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Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poftanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle, Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht feder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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Kleine Zeitung für eclige Leſer
Die Regierungen der an der Konferenz zur endgültigen

Regelung der Kriegsſchulden beteiligten Mächte veröffentlichen
nunmehr die Beſtimmungen über die Einberufung der Sach
verſtändigen.

Bei der Beſprechung des Reichspräſidenten v. Hindenburg
mit dem Reichsgerichtspräſidenten Dr. Simons erkannte dieſer
aut, daß die Regierung im Reichsbahnkonflikt keine Miß
achtung des Staatsgerichtshofes beabſichtigt habe, vbeharrte
aber bei ſeinem Rücktritt am 1. April 1929.

S Die Moskauer Verhandlungen über die deutſchruſſiſchen
Wirtſchaftsbeziehungen ſind mit günſtigem Reſultat einſt
Dre beendet worden. Sie ſollen Anfang 1929 fortgeſetzt
werden.

Jn Newyork vernichtete ein Brand die im Bau befind
liche ſogenannte „Wolkenkratzerkirche“. Der Schaden wird auf
eine Million Dollar geſchätzt.

Weihnachtsüberraſchungen.
Daß es bei einem derart erbitterten Arbeits

kam pf, wie es der in der Eiſeninduſtrie geweſen iſt,
nun doch zu einem Schiedsſpruch kommt, mit dem beide
Seiten einigermaßen zufriedengeſtellt zu ſein ſcheinen,
iſt eine ziemliche Uberraſchung. Beſonders gefährlich war
ja die Situation deswegen, weil es ſich weit über die
reinen Lohn und jetzt auch Arbeitszeitſtreitigkeiten hinaus
Um eine grundſätzliche Auseinanderſetzung über
Das Schlichtungsweſen handelte und wenn in
Deutſchland Grundſätze ins Treffen geraten, dann
werden die Kämpfenden eiſenköpfig. Dann fragt man
auch bei Wirtſchaftskämpfen nicht mehr, ob der Einſatz
finanziell lohnt oder nicht. „Quéerelles d'Allemand“ nennt
der praktiſchere Franzoſe ſolche Art von Auseinander
ſetzungen, alſo echt deutſche Streitigkeiten“ Daß in
folgedeſſen der Schiedsſpruch nur einen Waffenſtill-
ſt an d herbeiführte, weil er auch Worte gegen das Schlich
tüngsweſen gefunden hat, nämlich ſo wie es in der Praxis
betrieben wird, vermag nur der zu bezweifeln, der die
Zähigkeit der Deutſchen jedes Standes und jeder Klaſſe
bei der Austragung „grundſätzlicher“ Streitigkeiten nicht
kennt. übrigens iſt es nicht das erſtemal, daß ein ge
fällter und ſogar für verbindlich erklärter Schiedsſpruch
Doch wieder umgeſtoßen und durch einen anderen erſetzt
wird. Ebenſo iſt es jetzt in der Werftinduſtrie ge
weſen; hoffentlich wird aber damit erreicht, daß der faſt
drei Monate währende Streik auf den Werften nun end
lich abgebrochen wird. Die Wintertemperatur auch
eine vielfach als recht unangenehm empfundene Weih
nachtsüberraſchung wird ſich freilich der ſchnellen
Wiederaufnahme der Arbeit entgegenſtellen

Eine ganz beſondere Weihnachtsüberraſchung aber
hat Paris erlebt das Attentat auf den Generalſtagatsan
walt Fachot, der ſich ja durch ſein eigenartiges Auf
treten im Kolmarer Prozeß gegen die elſäſſiſchen Auto
nomiſten nicht gerade in erfreulicher Weiſe berühmt ge
macht hat und der deswegen natürlich ſchnell befördert
worden iſt. Ein Elſäſſer ſchoß auf ihn und das iſt
ungefähr das auch politiſch Jrrſinnigſte, was ein An
hänger der Autonomiebewegung tun konnte. War doch
ſchon ein beſonderes Geſetz gegen die Autonomiebewegung
in Vorbereitung; daß es unter dieſen Umſtänden von
Poincaré raſch durch die Kammer zur Annahme ge
bracht wird, iſt ſelbſtverſtändlich Man pflegt bei ſolchen
Vorkommniſſen gerade in Frankreich politiſch ſehr kurzen
Prozeß zu machen, kümmert ſich gar nicht darum, ob es
ein Ausnahmegeſetz wird, ſondern erwidert die Gewalttat
mit aufs höchſte geſteigertein Einſatz der Gewalt. Jnfolge
deſſen iſt das Attentat auf Fachot für die Führer und An
hänger der Autonomiebewegung eine geradezu kataſtro
phale Weihnachtsüberraſchung geworden. Schärfer als
je iſt der geiſtige Scheideſtrich zwiſchen dem Elſaß und
dem Mutterland gezogen

Es wird wohl wieder an allerhand Anklagen auch
gegen Deutſchland in dieſem Zuſammenhang nicht
fehlen; bildeten ſie doch auch den Hintergrund zum Kol
marer Prozeß. Dabei denkt man in Deutſchland viel eif
riger an Taten der Völkerverbindung als an ſolche der
Völkerverhesung. Als techniſche Weihnachtsüberraſchung
kam das Wunder eines drahtloſen Telephonge-
ſpräches zwiſchen Berlin und BuenosAires durch den Berliner Rundfunkſender mittels Kurz
wellenverbindung. „Hallo, hier Buenos Aires“ tönte es
gus dem Lautſprecher und die Millionen der Rundfunk
hörer vernahmen die deutſche Begrüßungsanſprache aus
Dem fernen Südamerika herüberklingen. Uns zum Gruß
ſendet man von drüben das Deutſchlandlied herüber und
ihm wird in Berlin geantwortet mit der argentiniſchen
Rationalhymne. Hier wie in Argentiniens Hauptſtadt

Sachverſtändigengusſchuſſes wie er in dem Genfer Be

MRe Berufung der Reparationskonferenz

Beauftragung der Sachverſtändigen.
Zuſammentritt in Paris.

Wie ſchon vor einigen Tagen gemeldet wurde, ſind
die Verhandlungen zwiſchen der deutſchen Regierung und
den an dem Genfer Beſchluß beteiligten fünf Gläubiger
regierungen zum Abſchluß gekommen, was nunmehr auch
amtlich von den beteiligten Regierungen, Deutſchland,
Frankreich, England, Jtalien und Belgien, bekanntgegeben
wird. Der Auftrag, der gleichzeitig an die Sachverſtän
digen kommiſſion gegeben wird, hat folgenden Wortlaut:
Die deutſche, belgiſche, franzöſiſche, großbritanniſche,
italieniſche und japaniſche Regierung haben im Verfolg
des Genfer Beſchluſſes vom 16. September 1928, in dem
die Einſetzung eines Ausſchuſſes von unabhängigen
Finanz ſachverſtändigen vereinbart worden iſt, veſchloſſen,
dem Ausſchuß den Auſtrag zu erteilen, Vorſchläge für eine
vollſtändigeunndendgültige Regelung des
Reparationsproblem s auszuarbeiten. Die Vor
ſchläge ſollen eine Regelung der Verbindlichkeiten um
faſſen, die ſich aus den zwiſchen Deutſchland und den
Gläubigermächten beſtehenden Verträgen und Abkommen
ergeben. Der Ausſchuß wird ſeinen Bericht den an dem
Genfer Beſchluß beteiligten Regierungen ſowie der Repa-
rationskommiſſion erſtatten.

Daran anſchließend veröffentlichen die beteiligten
Mächte eine ausführliche Mitteilung über das Ergebnis
der vorausgegangenen gegenſeitigen Verhandlungen, in
der Aufſchluß gegeben wird über das, was namentlich vor
der endgültigen Einigung zwiſchen dem deutſchen Bot
ſchafter von Hoeſch und dem franzöſiſchen Miniſter
präſidenten Poincaré in Paris abgemacht wurde. Wie
die ſechs Mächte betonen, gelten die nachſtehenden Feſt
ſetzungen als

Reſultat der Beſprechungen.
Herr Raymond Poincaré, Präſident des

Miniſterrats, und Herr von Hoeſch, deutſcher Bot
ſchafter in Paris, haben die Frage der Einſetzung des

ſchluß vom 16. September 1928 über die Regelung des
Reparationsproblenis vorgeſehen iſt, geprüft und ſind
hierbei über folgendes übereingekommen:

Es iſt im allſeitigen Intereſſe außerordentlich wünſchens
wert, daß ſich außer den Sachverſtändigen, die von jeder der
an dem vorerwähnten Genfer Beſchluß beteiligten ſechs Re
gierüngen zu beſtimmen ſind. auch Staatsangehörige der
Vereinigten Staaten an den Arbeiten des Sachverſtändigen
ausſchuſſes beteiligen. Der Ausſchuß ſoll nach dem Vorgang

des im November [923 eingeſetzten erſten Sachverſtändigen
ausſchuſſes aus unabhängigen Sachverſtändigen beſtehen, die
internativnales Anſehen und Autorität in ihrem eigenen
Lande genießen und die an keinerlei Jnſtruktionen ihrer Re
gierungen gebunden ſind. Die Zahl der Mitglieder ſoll zwei
für jedes Land betragen. Es beſteht jedoch Einvernehmen
nen daß die Sachverſtändigen Erſatzmänner hinzuziehen

önnen.
Der Ausſchuß wird ſo bald als möglich zuſammentreten,

und zwar vorläufig in Paris. Die endgültige Entſcheidung
über die Wahl des Tagungsortes bleibt dem Ausſchuß vor
behalten. Der Ausſchuß wird von den ſechs Regierungen
entſprechend der vorerwähnten Genfer Vereinbarung vom 16.
September 1928 den Auftrag erhalten, Vorſchläge für eine

vollſtändige und endgültige Regelung
des Reparationsproblems

auszuarbeiten. Dieſe Vorſchläge ſollen eine Regelung der
jenigen Verpflichtungen umfaſſen, die ſich aus den zwiſchen
Deutſchland und den Gläubigermächten beſtehenden Ver
trägen und Abkommen ergeben. Der Ausſchuß wird ſeinen
Bericht den an dem Genfer Beſchluß beteiligten Regierungen
ſowie der Reparationskommiſſion erſtatten. Was die

Ernennung der Sachverſtändigen
betrifft, ſo ſoll in der folgenden Weiſe verfahren werden: Die
Sachverſtändigen der an dem Genfer Beſchluß beteiligten
Gläubigermächte werden von den Regierungen dieſer Mächte
beſtimnit und nach dem Belieben dieſer Regierungen ent
weder von ihnen ſelbſt oder von der Reparationskommiſſion
ernannt. Die Sachverſtändigen Deutſchlands werden von der
deutſchen Regierung ernannt. Die ſechs beteiligten Regierun
gen werden in geeigneter Weiſe feſtſtellen, wie die Beteiligung
der amerikaniſchen Sachverſtändigen am zweckmäßigſten ſicher
geſtellt wird.

Amerikas Stellungnahme.
Zur Reparationsfrage nahm Präſident Coolidge in

einer Erklärung in Waſhington grundlegend Stellung
Er erklärte offiziös, die Vereinigten Staaten würden die
Anregungen der europäiſchen Regierungen ſympathiſch
aüuſnehmen, wenngleich Amerika die Reparationsfrage im
weſentlichen als eine rein europäiſche Angelegenheit be
trachte. Europa ſollte es verſtehen, daß jede Hilfsleiſtung
für Amerika ſchwierig ſei, ſolange die Bemühungen der
Vereinigten Staaten, den Ländern Zentralamerikas zu
helfen, in Europa heſtig kritiſiert würden. Die Ernennung
von Sachverſtändigen habe nur Zweck, wenn dieſe nicht
durch Richtlinien gebunden würden. Sachverſtändige, die
nicht unabhängig wären, ſeien keine Sachverſtändigen
Die Vereinigten Staaten würden es vorziehen, wenn
Europa ſich ſelbſt helfen könnte, würden ſich aber nicht

e alten wenn ihre Mitwirkung für dringend erachtet
werde.

a

arbeiten deutſche Apparate Niemals hat Deutſchland da
nach getrachtet, mit kriegeriſchen Mitteln die Welt zu er
bern, wie es ihm ſeine Feinde ſo oft vorwerfen; im Welt
kampf der Völker mit friedlichen Mitteln aber ſind wir
nach dem Krieg ſchon recht ſchön vorangekommen. Ein
neuer deutſcher Sieg und darum eine freudige Weihnachts
überraſchung für Deutſchland!

Deutſchlands Weihnachtswunſch.
Mehr als dürſtig iſt der Gabentiſch des deutſchen

Volkes beſtellt. Die paar Geſchenke, die uns heißes Be
mühen, verbiſſener Arbeitswille verſchafft haben, ſind ſo
dürftig ausgefallen, daß unſer politiſches Weihnachten
uns ſchwerſte Enttäuſchung bereitet. Was nützt es, daß
rings um den Erdball die Glocken ihr „Friede auf Erden“
mahnend verkünden! Was nützt es, daß überall in
Deutſchland die Kerzen des Weihnachtsbaumes die Blicke
für ein paar Stunden hinwegziehen von den zermürbenden
Nöten des Alltags! Und auch nur für ein paar Tage hört
im Schatten des Weihnachtsbaumes das wilde Geſchrei
des parteipolitiſchen Kampfes auf, gilt auch hier das
„Friede auf Erden“.

Ein unendlich tiefer Sinn liegt darin, daß mit dieſem
Gruße gerade die Engel herniederſtiegen, daß es eine
Himmelsbotſchaft iſt, eine überirdiſche und doch
in den Seelen der Menſchen ſo ſehnſüchtig erhoffte. Doch
nie verwirklichte. Weil noch nie die Menſchheit „guten
Willens“ war. Selbſt damals, vor zehn Jahren nicht,
als Deutſchland ſein dunkelſtes Weihnachten erleben mußte,
als das Läuten der Weihnachtsglocken unterbrochen wurde
vom Krachen der Geſchütze, vom Hall der Flintenſchüſſe des

W

Bürgerkrieges. Es iſt nicht wertlos, daran ſich zu
erinnern. Denn im Abſtand der zehn Jahre offenbart es
ſich daß wir heute doch mit größerer Hoffnung das Weih-
nachtsfeſt begehen können. Freilich eben nur hoffend, daß
ſich ſpäter einmal der Gabentiſch reichlicher beſetzen läßt,
als dies jetzt der Fall iſt.

Jſt es nicht traurig, daß der „Friede auf Erden“ erſt
polizetlich erzwungen werden muß? Daß auch in der
Wirtſchaft nur durch Zwangsmaßnahmen ein Waffen
ſtillſtand, kein Friede, herbeigeführt werden kann Und,
daß auf dem Gabentiſch des deutſchen Volkes nicht die Er
füllung ſeines Rechts zu erblicken iſt, auch nur eine Aus
ſicht darauf zu haben, daß endlich, endlich die ſchwere
Fauſt des Siegers vom Rheinland genommen wird
Leiſer klingen dort die deutſchen Weihnachtslieder, trüber
brennen dort bie Kerzen des Weihnachtsbaumes, wie in
Trauer tönen im noch immer beſetzten Gebiete die
Kirchenglocken der Weihnacht. Noch darüber hinaus wan
dern die Gedanken zu den Deutſchen hinüber, die nicht
mehr in der deutſchen Heimat dieſes ſchönſte
deutſche Familienfeſt begehen dürſen. Jn Südtirol,
ünter tſchechiſcher oder polniſcher Herrſchaft. Gerade an
dieſem Tage ſpricht die Sehnſucht hinüber und herüber
lauter denn je Mißgünſtig ſehen jene darauſ, denen un
verdientes Glück es in den Schoß warf, die Herren zu
ſpielen. Und die nicht daran denken, den Deutſchen
gegenüber das Friede auf Erden“ gelten zu laſſen. Um
brandet von dieſer Mißgunſt iſt ja auch die einzige
„Holonien, die Deutſchland noch veſitzt, Oſtpreußen
Wenn Weihnachten ein Familienfeſt iſt, wenn die deut
ſchen Stämme ſich an dieſem Tage enger zuſammenſinden
rings um den Weihnachtsbaum, dann umſchließen ſie mit
beſonderer Liebe jene, die ein übler Machtſpruch gewalt

ſam von uns trennte S



Jm Schein der Kerzen, beim Nadelduft des Weih-
nachtsbaumes ſteigt die Sehnſucht, das Wünſchen eines
Volkes höher empor als ſonſt. Und wir Deutſche haben
ja nur den einen, ſo ſelbſtverſtändlichen Wunſch den,
wieder frei zu werden. Nicht bloß innerlich, ſondern
auch frei von den äußeren Ketten, in die wir vor zehn
Jahren geſchlagen worden ſind. Damit endlich Friede
werde auf Erden, jener himmliſche, von den Engeln ver
kündete Friede nicht aber jener, der nie und nimmermehr
re iſt. Weil er nicht Freiheit, ſondern Knechtſchaft
gebar.

Daß dieſes einmal, bald anders werde, i des deutſchen
Volkes Weihnachtswunſch.

Auslandsdeutſche an Streſemann.
Vertrauen zum Mutterlande.

Der Verein für das Deutſchtum im Auslande hat dem
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann folgendes Schreiben
überſandt:

„Es iſt uns ein dringendes Bedürfnis, Jhnen für Jhr
ſo entſchiedenes Eintreten zugunſten der Kulturrechte
deutſcher Volksgenoſſen im Auslande, beſonders in
Polen unſeren aufrichtigen Dank zu übermitteln Außer
den zwei Millionen Mitgliedern des Vereins für das
Deutſchtum im Auslande, der der

Erhaltung deutſchen Kulturgutes im Auslande
dient, wird man es ſicherlich in allen Schichten des deut
ſchen Volkes begrüßen, daß Sie eine grundſätzliche Auf
rollung dieſes Problems angekündigt haben. Neben der
wichtigen politiſchen Bedeutung Jhres Schrittes fällt für
uns als ein weiterer nicht gering einzuſchätzender Erfolg
Jhrer ſo entſchiedenen und treffenden Worte die Stär
kung des Vertrauens der auslandsdeutſchen Volksgruppen
zu dem Mutterland ins Gewicht. Der V. D. A. hat es
ſeit jeher als eine ſeiner wichtigſten Aufgaben vetrachtet,
die geiſtigen und ſeeliſchen Beziehungen zwiſchen Aus
landsdeutſchtum und Mutterland zu gfeſtigen, und wir
ſind Jhnen daher auch hier zu beſonderem Dank verbun-
den. Die Unantaſtbarkeit des Rechtes auf Aufrechterhal
tung dieſer kulturellen Beziehungen durch Erhaltung von
Sprache und Art iſt durch Jhre Rede in Lugano ausdrück
lich feſtgelegt und vom franzöſiſchen Außenminiſter Briand
beſtätigt worden. Die Durchfechtung dieſes Kampfes wird
auch unſeren der Politik an ſich fernſtehenden Beſtrebun
gen den wertvollſten Rückhalt geben.

Or. Simons beharrt beim Rücktritt
Keine Mißachtung des Staatsgerichtshofes.

Der Reichspräſident empfing Sonnabend den Reichs
gerichtspräſidenten Dr. Simons zu einer Ausſprache über
den zwiſchen dem Staatsgerichtshof und der Reichs
regierung entſtandenen Konſlikt über die Ernennung der
Verwaltungsratsmitglieder der Reichsbahn. An der Be
ſprechung nahmen der Reichskanzler, der Reichsjuſtiz
miniſter ſowie Staatsſekretär Dr. Meißner teil. Am
Schluß der Ausſprache erklärte Reichsgerichtspräſident
Dr. Sim on s, er ſei zwar nach den Darlegungen des

Reichspräſidenten, des Reichskanzlers und des Reichs
juſtizminiſters überzeugt, daß die Abſicht einer Miß-

achtung des Staatsgerichtshoſes und ſeiner Entſcheidung
ſeitens der Reichsregierung nicht vorläge, müſſe aber
dennoch mit Rückſicht auf die von ihm von Anfang an
eingenommene grundſätzliche Stellungnahme auf ſeinem
Abſchiedsgeſuch beharren Gleichzeitig erklärte
ſich der Reichsgerichtspräſident auf Wunſch des Reichs
präſidenten und der Reichsregierung und im Hinblick auf
die Geſchäftslage des Reichsgerichts bereit, ſein Amt b i s
zum April kommenden Jahres weiterzuführen.

Schiele und Preußenkaſſe.
Ausführungen in Stuttgart.

Bei einer in Stuttgart abgehaltenen Landesverſamm
lung des Württembergiſchen Bauern und Weingärtnerbundes
ſprach der Präſident des Reichslandbundes, Miniſter a. D.
Schiele. Er ging auf die Denkſchrift der Preußen
kaſſe über die Lage der land wirtſchaftlichen Großbetriebe in
den öſtlichen Landesteilen und auf die vorgeſchlagene Auf
nahmeorganiſation ein. Schiele erklärte: Abgeſehen davon,
daß es völlig abwegig iſt, allgemein von einem Geſundungs
re in land wirtſchaftlichen Betrieben zu reden, würde man

urch den Beſitzwechſel nur eine Anzahl e an terer zwangs
weiſe unter per n der meiſten Gläubiger ſanieren können,
aber die Beſitzer ſelbſt und mit ihnen ein Stück ſchollengewach
ſenes Bauerntum wären von der Scholle vertrieben und ent
wurzelt. Das iſt nicht der Weg zur Rettung; nicht Beſitz
wechſel, ſondern Beſi erhaltung. Die Notlage der
Landwirtſchaft iſt die Folge einer ſeit einem Jahrzehnt falſch
eingeſtellten Wirtſchaftspolitik.

OHeutſchruſſiſche Wirtſchaſtsbeziehungen.

Weiterverhandlung 1929.
Die deutſche ruſſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen in

Moskau wurden durch Unterzeichnung des Protokolls und
einer Anzahl Anlagen dazu abgeſchloſſen. Entſprechend
dem Verhandlungsrahmen enthält der unterzeichnete Ver
krag eins Reihe neuer oder erläuternder Formulierungen
zu den Fragen des Reiſeverkehrs und des Aufenthalts
rechtes, zu Fragen des Zollverfahrens, der Schiffahrt, des
gewerblichen Rechtsſchutzes und ähnlichen. Ferner ſetzt
das Protokoll feſt, daß über Fragen, die der Handelsver
trag noch ungeregelt gelaſſen hat, wie das Urheberrecht,
das Zolltarifabkommen und die Doppelbeſteuerung, im
Laufe des nächſten Jahres neue Verhandlungen
eingeleitet werden ſollen.

Die deutſche Delegation iſt aus Moskau nach Berlin
zurückgereiſt. Die gepflogenen Verhandlungen haben,
wenn auch noch nicht in allen Punkten vollſtändige Über
einſtimmung erzielt iſt, doch einer weiteren wünſchens
werten Entwicklung der Wirtſchaftsbeziehungen den Weg
gebahnt.

Politiſche Rundſchau.
Aufwertung der Monopolentſchädigungen.

Jn der Frage der Entſchädigung von Betrieben und
Arbeitnehmern auf Grund der Einführung des Brannt
weinmonopols iſt der Entwurf eines Sondergeſetzes, das
die angemeſſene Aufwertung der Monopolentſchädigungen
vorſieht, von der Reichsregierung gebilligt und bereits dem
Reichsrat zugeleitet worden, der ſich vorausſichtlich in der
erſten Hälfte des nächſten Monats damit befaſſen wird.
Deutſch franzöſiſcher Grenzverkehr.

Die mit den Verhandlungen über ein Abkommen zur
Regelung des Kleinen Grenzverkehrs an der deutſch
franzöſiſchen Grenze beauftragten deutſchen und franzö
ſiſchen Regierungsvertreter haben ſich über einen Entwurf
zu einem ſolchen Abkommen geeinigt, der den beteiligten
Regierungen nunmehr zur endgültigen Stellungnahme
vorgelegt wird. Jm Lauſe des Januar werden die
beiderſeitigen Bevollmächtigten zur Unterzeichnung des
Abkommens in Paris zuſammentreten.
Bauern gegen Zwangsverſteigerungen.

Ein Zug von etwa 70 Bauern begab ſich im Anſchluß
an eine verhinderte Zwangsverſteigerung nach dem Hu
ſumer Finanzamt, drang in das Gebäude ein und wider
ſetzte ſich der Aufforderung, das Haus zu räumen. Eine
viergliedrige Kommiſſion verhandelte mit dem Leiter des
Finanzamtes, Regierungsrat Bockendahl, über die Pfän
dungen. Zu größeren Ruheſtörungen iſt es dann nicht
mehr gekommen. Auch in Ohrſtedt wurden Zwangsver
ſteigerungen mit Gewalt verhindert

Oberpräſident Dr. Schwander 60 Jahre alt.
Oberpräſident Dr. Schwander feierte am 23. Dezent

ber ſeinen 60. Geburtstag. Dr. Schwander, der in Kolmar
im Elſaß geboren iſt, hat ſich vom Armenſekretär dieſer
Stadt bis zu den höchſten Staatsämtern emporgearbeitet
Jm vorgerückten Alter wandte er ſich dem juriſtiſchen
Studium zu, wurde Beigeordneter der Stadt Straßburg,
1906 Oberbürgermeiſter der Stadt Straßburg und war
dann von Oktober bis November 1907 der erſte Staats
ſekretär des neugegründeten Reichswirtſchaftsamtes. Er
krat von dieſem Amt zurück, um wieder Oberbürgermeiſter
von Straßburg zu werden, und wurde kurz vor Kriegs
ſchluß zum Statthalter von ElſaßLothringen ernannt.
Nach Kriegsende verließ er das Elſaß und wurde im Juni
1919 Oberpräſident der Provinz HeſſenNaſſau.

Frankreich.
Das Attentat auf Generalſtaatsanwalt Fachot.

Der Mann, der den Revolveranſchlag auf den Geue
ralſtaatsanwalt Fach o t verübte, hat ſich freiwillig der
Pariſer Polizei geſtellt. Es handelt ſich um den Straß
burger Schlächter Georges Benoit, der aus Walburg
gebürtig iſt und ſich bereits ſeit einem Monat in Paris
aufhielt. Benoit erklärte, er habe ſich nie mit Politik be
faßt. Erſt während einer Krankheit, die ihn in der Zeit
des Kolmarer Autonomiſtenprozeſſes befiel, ſei er durch
Zeitungslektüre zum überzeugten Autonomiſten geworden.
Fachot ſei ihm als der eigentliche Schuldige für alle Leiden

des Elſaß erſchienen, der Mann, der Unſchuldige ins Ge
fängnis gebracht habe. An Fachot, der noch ſchwer da
niederliegt, waren in der letzten Zeit verſchiedene War
nungs- und Drohbriefe gekommen.

Aus In und Ausland
Berlin. Bei der überreichung des Adlerſchilds des

Reiches übergab Staatsſekretär Zweigert dem Univerſitäts
profeſſor Wirkl. Geheimer Rat Exzellenz D. Dr. ſur. h. e.
Hr. phil. Ulrich von Wilamowitz Möllendorf zu ſeinem 80.
Geburtstage auch ein perſönliches Glückwunſchſchreiben
Hindenburgs.

Berlin. Jn ſeiner letzten Sitzung ſtimmte das Reichs
kabinett den Darlegungen Dr. Streſemanns über die Ver
handlungen in Luganod vollſtändig zu.

Mainz. Die von der franzöſiſchen Sicherheitspolizei im
beſehten Gebiet behauptete „Spionageaffäre“ hat zu einer
neuen Verhaftung in Koblenz geführt. Es handelt ſich um
einen Beamten der gleichen Verwaltungsbehörde, der auch die
bisher Verhafteten angehören.

Helſingfors. Die neue Koalitionsregierung iſt von Dr.
Mantere (Fortſchrittspartei) gebildet worden. Das Mini
ſterium des Außern wird Procope, das Verteidigungs
miniſterium Profeſſor Cajander übernehmen.

Bordighera. Der ſchwer erkrankt geweſene Marſchall Ca
dorna iſt geſtorben. Beiſetzungsfeierlichkeiten hat er ſich im
Teſtament verbeten.Konſtantinopel. Die Polizei hat eine Anzahl Perſonen
verhaftet, denen zur Laſt gelegt wird, an einer Verſchwö
rung zum Sturz der türkiſchen Regierung beteiligt zu ſein.

Newyork. Das amtliche Ergebnis der amerikaniſchen
Präſidentſchaſtswahlen iſt veröffentlicht worden. Hoover er
hielt 21 429 109, Smith 15 005 497 Stimmen.

Chikago. Hier iſt ein neuer Bombenanſchlag verübt
worden, durch den ein enger Freund des Chikagoer Bürger
meiſters Killing getötet wurde. Die Zahl der Opfer von
Bombenanſchlägen in Chikago im Lauſe des Jahres iſt damit

auf 479 geſtiegen. eZentrum und Konkordat.
Eine Rede des neuen Zentrumsführers.
In einer Rede im Verein katholiſcher Akademiker in Trier

ſprach Prälat Kagas, der neue Zentrumsführer, über das
Konkordat. Er betonte, daß das Konkordat zur zentraken
Frage der politiſchen Debatte geworden ſei. Die Revolution
habe neue Verhältniſſe geſchaffen, die es begreiflich erſcheinen
ließen, daß der Heilige Stuhl die Konzeſſion des vergangenen
Jahrhunderts nicht mehr einhalten könne. Wenn man z. B.
einem verantwortlichen Monarchen einen Einfluß auf die
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An heiliger Stätte.
Erinnerung an die Chriſtfeier in Bethlehem.

Die Sonne ſank im Weſten hinab hinter die Berge
des alten Judäa und die Sterne ſtrahlten hell am tief
blauen Himmel. Zu dieſer Stunde beginnen im heiligen
Land unzählige Kerzen aufzuleuchten, Tauſende von Lam
pen erſcheinen an den Fenſtern. Jm Innern der Häuſer
rüſten ſich die Frauen zur Weihnachtsfeier. Halsketten,
Schmuckſtücke, Armbänder aus Gold und Edelſteinen und
der ſchlichte Schmuck aus billigen Glasperlen oder abge
ſchliffenen Steinchen an einem vergoldeten Metallreif
werden abgelegt, auch die grellfarbigen Stoffe, mit denen
die Orientalinnen ſo gerne Kopf und Leib einhüllen,
werden abgetan und mit einem ſchlichten weißen Schleier
vertauſcht.

Aus dem größten Teil der Häuſer treten die Be
wohner mit einem Licht in der Hand. Langſam ſchreiten
ſie dahin und vereinigen ſich mit dem großen Menſchen
ſtrom, der ſich nach der Stelle bewegt, wo der Erlöſer der
Welt in der Krippe lag. Am Tage vor dem
Feſte, vom Morgen bis zum Abend, zieht unaufhörlich
eine Menge Fremder zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen
den Weg, der nach Bethlehem führt. Aus allen Gegenden
kommend, folgen ſie der rauhen und beſchwerlichen Straße
von Jeruſalem nach Bethlehem. Der Weg iſt nur eine
Meile lang; zu Pferd oder zu Wagen legt man ihn in
weniger als einer Stunde zurück. Die arabiſchen Wagen,
die gewöhnlich benützt werden, fahren aus dem Tor nach
Damaskus zu an der Mauer Jeruſalems entlang bis zum
Tor nach Jaffa. Am Davidsturm, den Ditus bei der
Zerſtörung der Stadt ſtehenließ, ſenkt ſich der Weg nach
dem unteren Gihonteich und zieht ſich längs des Tales
Hinnom hin, wo ein einzeln ſtehender Baum nach alter
Kberlieferung mit dem Ende Judas in Verbindung ge
bracht wird. Gelangt man über das Haus des Kaiphas
hinaus, ſo führt die Straße weiter über offenes Feld,
nur hier und da unterbrochen durch niedrige, abſchüſſige
Hügel. Jn der Ferne zur Linken erkennt man undeutlich
die Berge Maobs, die auf der anderen Seite des Jordans
liegen. Ab und zu überraſcht auf halbem Wege nach
Bethlehem ein Ausblick auf das Tote Meer mit ſeinem
ſtillen Waſſer. Weiterhin erblickt man das Eliaskloſter
an der Stelle, wo der Prophet einſt unter einem
Wacholderbaum ruhte, und nicht weit davon eine Quelle,
deren Andenken mit der Ankunft der drei Weiſen ver
knüpft iſt. Als die Männer nach ihrem Beſuch bei Herodes
aus Jeruſalem weiterzogen, verloren ſie den Stern, der

ſie bis dahin geleitet, nach der frommen Legende aus den
Augen. Verirrt und enkmutigt wanderten ſie weiter,
bis ſie zu jener Quelle kamen, wo ſie haltmachten, um
ihre Reittiere zu tränken. Da ſah einer der Magier einen
Stern ſich im Waſſer widerſpiegeln, und als er auf
ſchaute, erkannte er ihn wieder als den, dem ſie bis hierher
gefolgt waren. Er ermunterte ſeine Gefährten, den Weg
fortzuſetzen, bis ſie, von dem Stern geführt, zum Stalle
kamen, wo das göttliche Kind lag.

Dort iſt Rahels Grab, auch von den Mohammedanern
hoch verehrt, und dort die Quelle, von deren Waſſer zu
trinken ſich David weigerte, als er erfuhr, daß es für ihn
nur unter Lebensgefahr ſeiner Krieger herbeigeſchafft war.
Nun erſcheinen die Häuſer von Bethlehem. Fährt man
den ſteilen Hügel hinauſ, ſo erreicht man zunächſt das
öſtliche Ende der Anhöhe, wo der Markt liegt; gegen
Süden erhebt ſich die Jeſugeburtkirche, eine der älteſten
Kirchenanlagen der Chriſtenheit, die aus der eigentlichen
Kirche und drei Klöſtern beſteht je einem lateiniſchen,
griechiſchen und armeniſchen. An dieſem gemeinſamen
Mittelpunkt treffen alle Pilgerzüge zuſammen. Der Ein
gang in die Kirche iſt ſo niedrig, daß niemand einzu
kreten vermag, ohne ſich tief zu bücken. Die Kirche iſt
über einer Höhle erbaut, die ſeit den Anfängen des
Chriſtentums als die Geburtsſtätte des Heilandes gilt.

Maria und Joſeph konnten auf ihrer Wanderung
keinen Platz für die Nacht in der Herberge finden und
ſuchten Unterkunft in dem Stalle, der nach Landesart
unter der Erde, kellerartig, erbaut war. Jm Jnneren
der Kirche erblickt man ein ſchönes Mittelſchiff und zwei
Seitenflügel, durch einen niederen Säulengang von ihm
getrennt, der bis zur halben Höhe der Wand reicht. Jn
unſeren Tagen wird die Kirche nur ſelten Beſuchern ge
öffnet, und zwar nur bei außerordentlichen Anſammlun
gen von Pilgern, wie am Weihnachtsfeſt, Das
Heiligſte iſt vom Mittelſchiff durch eine hohe Leinwand
geſchieden, die den Raum in drei Teile teilt, je einen für
den griechiſchen, den lateiniſchen und den armeniſchen
Gottesdienſt Die Gläubigen dieſer drei Bekenntniſſe
feiern Weihnachten an verſchiedenen Tagen. Zuerſt kom
men die Lateiner, bei denen die Feſtfeier auf den 25. De
zember fällt. Dann folgen nach zwölf Tagen die Griechen.
Die Armenier pflegen ſtatt des Weihnachtsfeſtes das
Epiphanjasfeſt zu feiern. So gehört der größere Teil der
am 25. Dezember in Bethlehem zuſammenſtrömenden
Pilger der lateiniſchen Kirche an.

Die Menge durchſchreitet das Schiff des Tempels
und nähert ſich dem Heiligſten über eine ſchmale Stein

treppe. An allen Seiten der Grotte trifft der Blick auf
koſtbaren Marmor, reiche Stickereien und goldene, mit
Juwelen beſetzte Lampen. Nichts erweckt in dem Beſucher
den Gedanken an einen unterirdiſchen Raum. Ein kleiner
Winkel an der einen Seite, nahe dem Fußboden, zieht
die Welger an. Sie drängen ſich hinzu und werfen ſich
auf den Boden, um den Stein zu küſſen. Es iſt die Stelle,
an der nach der Überlieſferung der Heiland das Licht der
Welt erblickte. Am Boden blinkt ein ſilberner Stern, den
folgende Jnſchrift umgibt: Hier wurde von der Jung
frau Maria Jeſus Chriſtus geboren.

Viele goldene und ſilberne mit Edelſteinen gezterte
Lampen hängen von der Decke der Niſche. Drei Ge
meinden genießen das Vorrecht, ſie ſtändig brennend z
erhalten. An einer anderen Stelle der Kirche, gegenüber
der Tür, verehrt man den Ort, wo die Krippe ſtand, die
dem göttlichen Neugeborenen als Wiege diente.

Am Weihnachtsabend ſelbſt hört der Zuſtrom der
Pilgerſcharen nach Bethlehem nicht auf. Die aus fernen
Ländern Kommenden, verſchieden nach Sprache, Aus
ſehen und Lebensweiſe, warten mit der brennenden Kerze
in der Hand auf den Beginn der Chriſtmeſſe. Abends um
zehn Uhr findet in der mit der Marienkirche verbundenen,
den Franziskanern gehörenden Kirche der heiligen Katha
ring ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. Um Mitternacht
ziehen die Andächtigen von dort in feierlicher Prozeſſion
zur Geburtsgrotte, um dort ihre andächtigen Gebete zu

ſprechen. E. W. Sch.Eine Woche Weihnachten
Das längſte Weihnachten wird wohl in Abeſſinien

gefeiert, denn dort dauert es eine ganze Woche. Iſt der
Weihnachtsmorgen herangekommen, ſo halten die Großen
des Landes, Mönche, Nonnen, Soldaten mit glänzend
ausgeſchmückten Heiligenbildern große Umzüge ab, die
in den Kirchen ihren Abſchluß finden. Hauptzeremonie
iſt das Baden in den Flüſſen. Das ſoll eine Erinnerung
an die Tauſe Chriſti ſein. Dem Baden geht die Waſſer
weihe voran; die Flüſſe werden von Prieſtern geſegnet,
man wirft grüne Zweige und Blumen ins Waſſer. Für
die Großen Abeſſiniens iſt das Weihnachtsfeſt ſtets eine
ſehr koſtſpielige Sache. Uralter Brauch will es, daß ein
Großer des Landes während des achttägigen Weihnachts
feſtes ſtets eine gedeckte Tafel halten muß. Jmmer wieder
müſſen neue Speiſen und Getränke aufgetiſcht werden;
denn es ſtellen ſich oft recht viele Gäſte ein und manchen
behagt es ſo an den Tafeln, daß ſie kaum einmal auf
ſtehen wollen, um anderen Platz zu machen.
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ling mit der Piſtole bedroht.

Beſetzung der Biſchöfsſtellen eingeräumt habe, ſo ſei das
heute bei einem parlamentariſch regierten Staate nicht mehr
möglich. Die neue Verfaſſung habe der Kirche eine Freiheit
gebracht, die es dem Staate unmöglich mache, die Einfluß
nahme auf kirchliches Gebiet als ein Recht zu fordern, das
er früher auf Grund der beſtehenden Staatsrechte als ſelbſt
verſtändlich betrachtete. Die inneren Verhältniſſe im Deutſchen
Reich drängten notwendig auf den Abſchluß von Länder
konkordaten hin. Zum Schluß behandelte Prälat Dr. Kaas
Weſen und Jnhalt des Konkordats vom Standpunkt des
Vatikans aus, nachdem er vorher betont hatte, daß der ſach
liche Jnhalt der zur Schaffung des Konkordats gepflogenen
Beſprechungen zurzeit der Offentlichkeit auf legalem Wege
noch nicht zugänglich ſei.

Rieſenbrand einer Rieſenkirche.
Millionenwerte vernichtet

Jn dem prachtvollen noch nicht fertiggeſtellten Bau
der neuen Baptiſtenkirche in Newyork brach in der Nacht
ein Brand aus, der ſich raſch ausbreitete und ſchließlich
das gewaltige den Neubau umgebende Holzgerüſt in
einer rieſigen, fünf Meilen weit ſichtbaren
Flammengarbe auſlodern ließ. Der Brand, der
einer der gewaltigſten iſt, von denen Newyork in den
letzten Jahren heimgeſucht wurde, hatte viele Tauſende
aus Newyork und Newjerſey ans Hudſonufer gelockt.

Obwohl die Feuerwehrzüge ſelbſt aus den entlegen
ſten Stadtteilen herangezogen wurden, erwieſen ſich alle
Bemühungen, den Brand zu löſchen, als erfolglos, da
das Waſſerſofortgefror und das Gerüſt um den
110 Meter hohen, in normanniſchem Stil gehaltenen
Turm, der vom jüngeren Rockefeller zum Andenken ſeiner
Mutter errichtet worden war, von den Feuerwehrleuten
nicht mehr erreicht werden konnte. Schließlich loderten die
Flaämmen 200 Meter hoch über dem Turm em
Por, ſo daß die Felswände des Hudſonufers und die in
der Nähe liegenden Ortſchaften hell beleuchtet waren. Die
Kirche war mit einem Koſtenaufwand von vier Millionen
errichtet worden. Jn dem Rockefeller-Gedächtnisturm
ſollte das größte Glockenſpiel der Welt untergebracht wer
den. Der Brandſchaden wird vorläufig auf eine Million
Dollar geſchätzt. Wahrſcheinlich wird er aber ſehr viel
größer ſein, da die Erdgeſchoßmauern des Gebäudes, das
ſchließlich einem rieſigen Hochofen glich, durch die
Einwirkung der Hitze ſtark beſchädigt worden ſind. Durch
die brennenden Gerüſtteile, die wie Raketen durch

Mit Piſtole und Maske.
Raubüberfälle im Ruhrgebiet.

Jn Reckling hauſen wurden eine Frau und ein
Mann, die einen größeren Geldbetrag bei ſich führten, von
zwei Banditen überfallen. Man nahm der Frau 500
Mark ab. Die beiden Räuber ſprangen die Überfallenen
aus einem Straßengraben an.

Sie trugen Geſichtsmasken und feuerten
während des Überfalls einen Schuß ab. Die Räuber er
griffen mit dem Gelde die Flucht. Ein maskierter
Räuber drang in die Filiale des Konſumvereins Wohl
ſahrt Alteneſſen“ in Boch um ein und raubte 70 Mark
aus der Kaſſe. Das Perſonal hielt er

durch Vorhalten eines Revolvers
in Schach. Zwei vorübergehende Männer verſuchten, die

Eingangstür zum Geſchäft von Sdie Fenſterſcheiben wurden ſie jedoch von dem Eindring-
Dieſer konnte darauf die

Tür aufreißen und entfliehen. Auch in Gelſen-
Kirchen wurden einer Verkäuferin von einem Mann 700
Mark gewaltſam abgenommen. Der Bandit warf die
Verkäuferin zu Boden und verſchwand mit der Aktentaſche
des Mädchens, in der ſich auch ſämtliche Geſchäftsſchlüſſel
befanden.

die Luft flogen, wurden in dem den Neubau üm-
gebenden vornehmen Wohnviertel zahlreiche kleinere
Brände verurſacht, die indeſſen raſch gelöſcht werden
konnten.

Die Kirche führte den Namen „Wolkenkratzer
kirche der Milliardäre“, da die reichſten Ameri
kaner das Geld zu ihrem Bau geſtiſftet hatten. Von dem
gewaltigen Bauwerk, das 20 Stockwerke hoch, mit
Schulbureau und Geſellſchaftsräumen ausgeſtattet war
und deſſen Schiff faſt 2000 Perſonen faßte, ſtehen nur noch
teilweiſe verbogene Stahlſtrukturen und Steinmaſſen.
Viele Monate werden notwendig ſein, um den Schaden
wieder auszubeſſern.

Der Gaskrater verſtopft.
Ein Brand von 30 Stunden

Bei der Gaskataſtrophe in London, die zu zahlreichen
Erxploſionen und der Gefährdung eines ganzen Stadt
viertels führte, iſt es jetzt mit Gasmasken ausgerüſteten
Arbeitern gelungen, das große Gashauptrohr, aus dem
ſeit der Exploſion Gas ausſtrömte, abzuſperren. Sachver
ſtändige wie Beamte ſind der Anſicht, daß die größte
Gefahr nunmehrbeſeitigt iſt, obgleich es immer
noch nicht ganz ausgeſchloſſen iſt, daß ſich eine weitere
Exploſion ereignet. Polizeibeamte, Feuerwehrleute und
Beamte der Gasgeſellſchaft ſind bemüht, weitere Explo
ſionen zu verhindern. Das Feuer hatte ununter-
brochen 30 Stunden gebrannt und großen Schaden
angerichtet.

Lokales und Provinzielles.
Beſondere Poltzeiſtreiſfen. Die mangelhafte oder

fehlende Beleuchtung von Fuhrwerken und Fahrrädern hat
auch in dieſem Herbſte wieder ſchwere Anſälle, ſogar mit
tödlichem Ausgange verurſacht. Nachdem alle Warnungen
keine Beſſerung bewirkt haben, ſind die Polizeibehörden an
gewieſen worden, unnachſichtlich gegen jeden Führer eines nicht
vorſchriftsmäßig beleuchteten Fahrzeuges einzuſchreiten. Außer-
dem werden beſondere Poltzeiſtreifen auf Kraftfahrzeugen
eingeſetzt, die die Jnnehaltung der Vorſchriften überwachen.

Zum Weihnachtsfeſt. Die lange Zeit ungeduldigen
Warlens, deren Durchhalten namentlich der Kinderwelt ſo

unendlich ſchwer geworden iſt, iſt jetzt herum. Es iſt wieder
Weihnachten geworden. Strahlende Tannenbäume in allen

Waohnungen, noch ſtrahlendere, freudigere Menſchenaugen,
Die mit ſeltſam kindlich anmutendem Blicke in die Lichterflut

on außen zu ſperren Durch

der Weihnachtstanne ſchauen. Und während draußen der
Winterwind um die Häuſer bläſt, ſammeln ſich drinnen frohe
Menſchen um den Gabentiſch und in die jubelnde Fröhlich
keit der Kinder miſcht ſich die etwas ernſtere und ſtillere
Freude der Erwachſenen. Draußen verhallen einſame
Schritte vielleicht geht in dieſer Stunde einer, der keinen
lieben Menſchen ſein eigen nennt, mit leerem und doch ſehn
ſüchtigen Herzen durch die nachtdunklen Stroßen und fängt
begehrlich etwas von dem geheimnisvollen Lichterglanze auf,
der durch jedes dritte oder vierte Fenſter auf die Straße
fällt und einzelne Teile der Straße mit mildglänzendem
Lichte übergießt.. Doch fort mit ſolchen wehmütigen
Gedanken! Weihnachten iſt dazu da, ſchönſte und reinſte
Weihnachtsfreude in uns wachzurufen und deshalb rufen
wir allen Leſerinnen und Leſern zu Recht frohe, zufriedene
Weihnachtstage!

Annaburg. Jedesmal Weihnachten ſind es
Luckenwalder Fußballer, die als Gäſte in Annaburg weilen.
Diesmal iſt es „F. C. 1923 der mit ſeiner 1. Mannſchaft
und Jugend, gegen die gleichen Mannſchaften von „Vorwärts“
zum Spiel auf dem verſchneiten Fußballfeld antritt. Bei der
bekannten Spielweiſe unſrer Luckenwalder Mannſchaften iſt
es ſelbverſtändlich, daß ſpannende Spiele zuſtandekommen
Deshalb heißt die Parole am 1. Feiertag: „Hinaus zum
VorwärtsSportplatz.“ Die Spiele beginnen 15 Uhr.

Jeſſen. Jn der Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch
wurde beſchloſſen, den Geheimen Regierungsrat Hermann
Tillich im Wohlfahrtsminiſterium zum Ehrenbürger der
Stadt Jeſſen zu ernennen. Bürgermeiſter Dr. Hamann gab
in kurzen Zügen ein Bild von dem ſegensreichen Wirken
des Ehrenden, der auch für Jeſſen viel getan hat.

Dy L. n. i n.h Du Duv VW

Weihnachten.
Aus fernen Himmeln gleiten ſacht die Flocken
Und hüllen ein das froſterſtarrte Land
Hell von den Türmen klingen Chriſtnachtglocken
Und knüpfen feſt der Liebe ſtarkes Band.
Wenn Du auch gingſt durch Leid und Bitterniſſe,
Heut trifft ein hehrer Klang Dich zärtlich-mild,
Aufhellen werden ſich all Finſterniſſe,
Da Gottes Liebe ſanft herniederquillt.

Heut iſt der Heiland uns aufs neu' geboren
Jubel und Freud umfängt die Chriſtenheit.

v Empfang auch Du ihn, der Du wegverloren,
And mach die Tore Deines Herzens weit!
Laß mild die Hand ſich Dir zum Segen breiten,
Gib gern den Brüdern, die im Leide ſtehn,

Dann wird der Herr dir auch den Weg bereiten
Der aus dem dunklen Tal zur Höh' wird gehn.

Die heilge Nacht, ſie breitet ihre Schwingen,
Glückfroher Kinderjubel füllt den Raum

Wir hören Glöcklein der Erinnerung klingen
Aus unſerer Jugend längſt verwehtem Traum.
Wir ſtehen ſinnend vor des Chriſtbaums Kerzen
Und ſtimmen froh mit in die Freude ein
Daß doch auch jenen, die da leiden Schmerzen,
Der Klang von Freude dring ins Kämmerlein

Daß es doch Weilhnacht unſerm Volke werde,
Das ſklavenhaft ſich müht jahraus jahrein!
Wann wird dir wieder, heilge Heimaterde,
Der wahre Frieden ein Begleiter ſein
Laßt hoffnungsfreudig uns zuſammenfinden
And allezeit erfüllen unſre Pflicht,
Daß Glocken bald von allen Türmen künden:
Des deutſchen Volkes Wege führn zum Licht!

ä Wilhelm Ludwig.
u h e e e e Ahe e

Wittenberg, 22. Dezember. (Anglücksfall.) Geſtern
abend geriet an ſeiner Arbeitsſtelle in Pieſteritz der Vor
arbeiter Ewald Pankrath aus Gehmen unter eine Maſchine
und wurde ſo ſchwer verletzt, daß der Tod ſofort eintrat
Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit kleinen
Kindern. Dem hieſigen Paul-Gerhardt-Stiſt mußte ein
4jähriger Knabe namens Erich Hanke aus Gröbern dei
Gräfenhainichen zugeführt werden, der ſich beim Spiel an
einem Gräfenhainicher Laſtkraftwagen einen Oberſchenkel-
bruch des rechten Beines und eine Nierenquetſchung zu
gezogen hatte.

Wittenberg, 21. Dezember. An ſeiner Arbeitsſtelle
verunglückte geſtern Abend gegen 7 Uhr der am 1. November
1874 geborene Arbeiter Paul Wieſegart, hier, Bürgermeiſter-
ſtraße 6 wohnhaft, Bei Akbeiten am Aufzug ſiel das Seil
herab und W. auf den Kopf, wodurch er eine ſchwere
Schädelverletzung erlitt, die ſeine Ueberführung in das
Krankenhaus nötig machte

Gräfenhainichen. (Raſch tritt der Tod den Menſchen
ein Am Dienstag nachmittag wurde die Frau verw.
Wilhelmine Seyfert aus Radis, welche ihre Verwandte in
hieſiger Gegend beſucht hatte und im Begriff war, wieder
heim nach Radis zu fahren, in der Toilette des hieſigen
Bähnhofs plötzlich von einem Gehirnſchlag betroffen. Bahn
hedienſtete fanden die Bedauernswerte gleich darauf in den
dortigen Toilettenräumen beſinnungslos liegen und veranlaßten
ihre Ueberführung nach dem hieſigen Krankenhauſe, woſelbſt
die noch ziemlich rüſtige 69 jährige Frau am Sonnabend
entſchlafen iſt,

Kemberg, 17, Dezember. Ein herbes Mißgeſchick erlitt
dieſer Tage ein hieſiger Jäger. Derſelbe ſaß in der Abend-
ſtunde auf dem Anſtand und wartete der Dinge, die da
kommen würden. Ganz unerwartet erſchien ein Fuchs auf
Schußweite. Der Jäger legte die Büchſe an Und ſchoß

ſtatt einen Fuchs, ſeines Kollegen ſehr wertvollen Hund tot.
Der andere Jäger, welchem der Hund gehörte, hatte eben
falls mit dem Hund auf dem Anſtand geſeſſen. Wie wan
hört, ſoll der Hund einen Wert von etwa 1000 Mark
haben

Kamenz, 21. Dezember. Der Fleiſchermeiſter Matſchke
aus Senftenberg, der in ſeinem Auto mit Fleiſch und Wurſt
waren zum Chriſtmarkt nach Kamenz fuhr, wurde beim
Bahnübergang Wiednitz der Strecke Kamenz Senftenberg
vom Zug überfahren und kam dabei zu Tode. Zwei Mit
fahrer ſprangen ab Dem einen Mitfahrer wurde der Arm
abgefahren. Matſchke hatte die geſchloſſene Schranke durch
fahren.

Mühlberg a. E, 20. Dezember. Der Brückenbauverein,
der den Bau einer Elbbrücke bei Mühlberg in die Wege
leiten will, tritt jetzt mit ſeinen Beſtrebungen an die
Oeffentlichkeit Er fordert den Bau der Elbbrücke, weil dieſe
unbedingte Notwendigkeit iſt. Auf der Strecke von Rieſa
bis Torgau gibt es nur Fährbetrieb, um den Verkehr zwiſchen
den beiden Elbufern aufrechtzuerhalten. Alle Fahren ent
ſprechen nicht mehr den Erforderniſſen des ſtark gewachſenen
Verkehrs. Das macht ſich vor allem bei Mühlberg bemerkbar,
wo zwei ſtark befahrene Autoſtraßen an die Elbe heranführen
Mühlberg iſt für die Anlage einer Elbbrücke beſonders
geeignet, weil es genau am Kreuzungspunkt der kürzeſten
Verbindung zwiſchen Berlin und Chemnitz auf der einen
und zwiſchen Leipzig und Kottbus auf der anderen Seite
liegt. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß bei An
legung der Brücke ſofort der Ausbau zu einer Eiſenbahnbrücke
ins Auge gefaßt werden müſſe. Der Plan, die Kleinbahn
Burxdorf Mühlberg weiter auszubauen, der ſchon vor dem
Kriege beſtand, iſt bis heute noch nicht aufgegeben

Delitzſch, 20. Dezember. Kurz hinter der Station
Delitzſch ſprang der 15jährige Lehrling Erich Lippert aus
Brodau aus dem ſchon fahrenden Zug. Von ſeiner Arbeits
ſtätte kommend war er im Zuge eingeſchlafen Er wollte
in Delitzſch ausſteigen, ſchlief aber. Als er erwachte, hatte
der Zug die Station bereits verlaſſen. Er ſprang aus dem
Zuge und wurde in ſchwerverletztem Zuſtande von einem
Eiſenbahnbeamten an der Böſchung aufgefunden

Liebenwerda, 21. Dezember. Die Zahl der Arbeits-
loſen im Kreiſe Liebenwerda betrug am Dienstag 1425,
während am 11. Dezember die Zahl der Arbeitsloſen 1110
betrug

Athauſen. Am Dienstag ließ der Gemeindevorſteher
Apitzſch durch den Fleiſcher Richard Lucke Weinberg ein
Schwein ſchlachten, daß das außerordentliche Gewicht von
768 Pfund hatte.

Rathmannsdorf, 20. Dezember. (Beim Einreiben gegen
Rheumatismus ſchwer verbrannt Die Ehefrau eines Hof
verwalters rieb ſich zur Linderung rheumatiſcher Schmerzen
mit Terpentinſpiritus den ganzen Körper ein Vermullich
iſt ſie dabei dem Ofen zu nahe gekommen, ſodaß ſie plötzlich
in Flammen gehüllt war. Die Frau, deren Mann ſchon
über ein halbes Jahr krank darniederliegt, trug ſchwere Brand
wunden davon.

Diesdorf (Altmark). Beim Landwirt Romaſchke in
Hohenboddenſtedt geriet eine Scheune in Brand, wobei das
Stallgebäude bis auf die Grundmauern niederbrannte. Die
Feuerwehren konnten nichts ausrichten. Neben den Futter
und Strohvorräten, waren auch die Maſchinen ein Raub
der Flammen. Man nimmt Brandſtiftung an.

Deersheim bei Halberſtadt, 21. Dez. Von der Hacke
aufgeſpießt.) Der 63 jährige Arbeiter Drude ſtürzte infolge
der Glätte beim Rübenfahren vom Wagen. Er fiel ſo un
glücklich auf eine unten ſtehende Hacke, daß ihm die Gedärme
zerriſſen wurden. Jm Krankenhaus zu Wernigerode erlag er
ſeinen Verletzungen.

Wildemann. Mitten im Geſpräch mit anderen Per
ſonen begriffen, erlitt Frau Berta Schubert aus Wildemann
plötzlich einen Schlaganfall und ſtürzte tot zu Boden Der
Fall iſt umſo tragiſcher, als ihr erſter Mann vor Jahren
verunglückte und ſofort tot war, während ihr zweiter Mann
ebenfalls plötzlich verunglückt tot ins Haus gebracht wurde.

Arendſee. (Wieder Brandſtifter in der Altmark Jn
dem Stallgebäude des Landwirts Karl Schulz in Lomitz
(Kreis Lüchow) brach ein Schadenfeuer aus, wodurch das
ganze Gehöft in Aſche gelegt wurde. Nur das Vieh konnte
mit knapper Not gerettet werden. Verbrannt iſt das ganze
Mobiliar des Beſitzers, außerdem die Ernte von etwa
100 Morgen Als Brandurſache wird Brandſtiftung ange
nommen.

Bad Salzelmen. Am Montag abend, kurz vor
Beendigung der Stadverordnetenverſammlung, ſank der
Bürgermeiſter Dr. Cyprian, von einem Herzſchlag getroffen,
von ſeinem Stuhl. Der herbeigerufene Arzt konnte den Tod
feſtſtellen. Bürgermeiſter Dr. Cyprian wurde am 2 Juli
1880 in Annaberg im Erzgebirge geboren. Er wurde am
3, Mai 1926 in Bad Selzelmen als Bürgermeiſter eingeführt
und erwarb ſich um die Hebung des Bades und der Stadt
Salzelmen Verdienſte

Kirchliche Nachrichten.
Naundorf. Am Heiligabend: 27 Uhr Chriſtmette.

h h ennaburg. Vorm. 9 r Gottesdienſt errPurzien. Nachm. 1 Uhr: Gottesdienſt e
Löben. Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt, 2 Uhr: Kindergottesdienſt.
Naundorf. Vorm. 9 Uhr: Predigt, Herr Pfarrer Biedermann

Am 2 Weihnachtsfetertag:
Annaburg. Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt Herr Pf. Schrock.
Purzien. Vorm. 9 Uhr. Leſegottesdienſt.
Löben. Vorm. 11 Uhr Gottesdienſt.
Naundorf. Vorm. 11 Uhr Predigt, Herr Pfarrer Wilhelmi

Großtreben.

Katholiſche Kirche. Am I. Feiertag, von abends 6 Uhr ab
Beichtgelegenheit. Am 2. Feiertag, früh um 8 Uhr: Feſt
Gottesdienſt.



Zur Erlernung der
Woerkzellg- und Maſchinen

Gchloſſerei,

Retall und Ciſendreherei,
Gchwarzblechtlempnerei

werden noch einige

Lehrlinge
angenommen.

b. Fuhrmann's Sohn,
Jeſſen (Elſter).

Eine friſchmilchende

M Kan
S ſteht zum Verwauf Wo zu erfrag. inder Weſchaiteſtelle d. Bl.

Brennholz
in Ofenlängen

fuhrenweiſe frei Haus
liefert billigſt S anpfiehtt

Wilh. Kunze. J. G. Fritzsche-

Weihnachtsäpfel
Pfd. 45 Pf., empfiehlt

J. G. Fritzsche,Enpfehle zum Weihnachtsfeſte

meine auserleſenen hochfeinen Qualitäten in

Tischuweinmem,n beſte Sortimente

Zigarren in Präſentkiſtchen
von 10, 25, 50 und 100 Stück.

Arthur Hönemann, Markt 19.
Rodel Schlitten
und Sehlittſehulze
empfiehlt G. Fritzsche.

anter eeerrerereretereiaszerzesrsrers

Kontobücher
in verschiedenen Stärken und Liniaturen
aus gutem Papier und dauerhaft. Einband

sind vorrätig bei:
hen äteinheiß, Papierhdl.

J. G. Fritzsche
Deſtillation und Weinhandlung

empfiehlt für

Weihnachten und Silveſter

I. Weihnachtsfeiertag:
Fußball-Pettkämpfe!
F. C. 1923 Luckenwalde I. u. Jugd.

und „Vorwärts““ J. u. Jugd.
Anfang 13 Uhr.

S

Gafe Schüttauf.
Am 1. Feiertag, nachm. v. 3 Ahr ab

Künſtler Konzert
vom d. Rohr!ſchen Kapelle

S J Gnſſhof u nun

Nue e Am 1. und 2. Weihnachtsfeiertag von nachm.
Ahr ab

Unterhaltungsmuſik.
Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Freundlichſt ladet ein Wilh. Freicdank.

„Waldſchlsſzehen“.
Am 2. Feiertag, von nachm. 4 Uhr ab

Vanzkränachen.
Es ladet freundlichſt

Zu den Feſttagen
empfehle feinſten

Delikateß Fleiſchſalat,

Rollmops renſauee

Filetheringe enPort i daſnduen

alle and. Marinaden
in bekannter Güte.

Arthur Hönemann
Markt 19.

e
Mreuſchützer

vorrätig bei

Wilhelm Waiſch.ReueGemuſe

Konſerven S

Am 1. Weihnachtsfeiertag geht Alles zum

Unterhaltungs abend
des Arbeiter Turn Vereins „Jahn“

im Saale des „Bürgergarten

Zim Peihnachtsfeſt Bolclenen Ring, Annaburg
empfehle prima Mi Beſitzer Max Däumichen iſiRäucher -Agl Am 1. Weihnachtofeiertag, den 25. Deſenber

in allen Stärken. pünktlich 8 Ahr abends
Arthur Hönemann Khrlich's Leipziger

LKünstlerspieleEmpfehle:
Weiß- Peine mit bisher noch megezeigten Koloſſal- Darbietungen.

Schlager auf Cchlager Genſation auf Genſation!
n

Muſikal. Begleitung Kapellmeiſter Walter Arro.

in üß Preislagen

B. Krühmigen,Markt 1. Spielfolge:Eröffnungs- Marſch 8. Margarete und Partner
Ouvertüre (Battenberg, Leipzig)Weihnachtsäpfel 3. Aly Karmen (v. Zentral vornehme Equilibris

Apfelſinen theater Leipzig) Tänze tik der GegenwartA. Rögner (Battenberg, 9. Muſik
Mandarinen Leipzig) in ſeinem vor 10. Lafayette (Kryſtallpalaſt

e Kraftakt t n euſi aldemars arieteWeintrauben Emmy Jossy (Kryſtall 3 Linden, Leipzig) ko
empfiehlt Palaſt, Leipzig miſche Akrobaten

Arthur Hönemann
Markt 19.

ſ. geröſtete

Oswin Müller iachtfal Eventl. Aenderungen behält

ter, Leipzig) Humoriſt ſich die Direktion vor.

in vorzüglichen Aualitäten

empfiehlt

e Ende gegen 12 Uhr.ßarole: Ganz Annaburg und Umgegend eilt

W. Krühmigen,
Markt 1.

nach dem Goldenen Ring.
ine preise- Nummerierter Platz 150 M.

Briet-Ordner
Schnellhefter

Unnummerierter Platz 1.00 M.
Vorverkauf im Theaterlokal „Goldener Ring

in Quart- und Folioformat
ltempftehit H. Steinbeiß.

e
S

S

e

E. Kleins on
„„BRürgergartem-

Am 2. Feiertag, von nachm. 5 Uhr ab

TANZMUSIB.
Freundlichſt ladet ein Karl Müller.

Eſtklaſſige Ruſit. CEntzücende Heleuchtüng. Gaſthof Aene Welt.
Am 2. Feierta 7 Ahr ab:Ergebenſt ladet ein Max Däumichen, liert nine S Tanzmusik.Feſt Miſchung en ladet n 9 d Julius m

in geröſteten r M ſ rer- unKaffees e d Aehue
e T e rtagruppe Naundorf.ſowie CeS, Kakao, Am Weihnachtsfeiertag findet im
Schokoladen Müller ſchen Lokale ein

empfiehltArthur onemann Konzertll. Theater Abend
Markt 19. s Zur Aufführung gelangt

e WDuschuld (Drama in 3 Akken)Rechnungshefte, Die Dianer (Luſtſpiel in einem Akt)

7 A 8 WQuittungsheſte, See ehe Kihher haben henen satett
Wechſelhefte, Den Vonstan ch
Notizblocks,

Am 2. Weihnachtsfeiertag, von nachm. 5 Ahr ab

Deffentl. Ballmusik.
Eintritt frei! Hexrlicher Gagl! Eintritt frei

57

e

c
S

e

nun 9

e
Nur noch am Weihnachtsfeiertag

das unüberbietbare

d 99

e Nene Welt

pünktlich s Uhr

S 7
Zum Feſte das Beſte

Aus der Reihe der internationalen e

mmIII on m Lieferſcheinbücher,
Feinſt. J amaika- Rum Versehnitt

(48 Und 40Batavia- e rral -Wersehuitt (45 9/0)
Wehten Weinbrandl und
Weinbrand-Verschniätt

Steinhäger (von Schlichte G Niederſtadt)

Zwetſchgenbranntwein Verſchnitt
G. Vritzsche'seeht. Bonekamp of Magenbitter

t Flaſche 5.50, Flaſche 3.00 M.
(ollte auf keinem Weihnachtstiſch fehlen).

Ferner verschiedlene ſ. Liöre ſowie
Weiss und Rotweine

Tarragonga, Malaga, Sherry, Madeira
O Johannisbeerwein Hrungen und Selct v. Rloß G Förſter

Ms„bel aller Art
in bekannter Güte und dabei ſo preis
wert empfiehlt

Wilhelm Kunze
t

Getreidekorn, Nordhäuſ. Branntwein

Fenſter, Cüren

Nach dem berühmten Noman der Welt
Literatur von

logroße Akte T.eo Tolstoi datohe dte

Der Film von der großen Liebe, die da
glüht, um nie zu verlöſchen.

Leo Tolſtois ſchmerzlich ſüßer Roman von der kleinen
Katuſcha und dem großen ſtolzen Fürſten Nechludoff
iſt unſterblich. Der Leidensweg dieſes kleinen ruſſ iſchen
Land mädchens muß man geſehen haben um zu wiſſen,
was Liebe und Aufopferung eines Menſchen vermag.

Das Beſte, was Sie ſeit langem ſahen
In den HauptrolleJ z Vod la Roque Dolores del Rio

Hierzu das ganz vorzügliche Beiprogramm

Gute Muſikbegleitung. Gut geheizter Saal.

Nachmittags 3 UhrS Gr. Kinder Und Familien Vorſtellun

Gmenrnennen G.
für Annaburg und Umgegend

Die Jahres Hauptuersammlung
wird am Sonntag, den 30. ds. Mt8., nachm.

Ansichts arten
neueſte Aufnahmen vom Schloß uſw.

mpfiehlt Herm. Steinbeis, Papierhandlg,

S Uhr, im Gaſthof „Stadt BVerlin“ äbgehalten.

Anträge müſſen bis Donnerstag, den 27. ds. Mts.
an den Vorſitzenden eingereicht werden.

Der Vonstanchk.

Edamer
Limburger

Emmentaler

Beſtellbücher,
Arbeitsbücher,
Dienſtbücher,

8 Kontobücher aller Art
empfiehlt

Herm. Steinbeiß,
Papierhandlung.

77

Purzien.
Am 2. Feiertag e

Jammuſit.
Es ladet freundlichſt ein

E. Lehmann.

Naundorf.
Am 2. Feiertag

Tanzmuſil,wozu n einladet

Paul Müller.
Col. Naundorf.

ff. Schweizer Käſe
mit und ohne Rinde,

STilſiter
vollfett

Camembert
Käſe

ſowie Landund Spitz)
empfiehlt

Arthur Hönemann
Warkt 19.

Selbſtgebrannte

Kaffees
in Ia Qualität, ſtets friſch
geröſtet, empfiehlt

J. G. Vritzsche.
Spielkarten

empfiehlt H. Steinbeiß.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

IIIIICCCCDCCCCCDb

Am 2. Feiertag

Tanzmuſil.Es ladet zu ein

Fr. Nilius.

Für die kalte Jahresgeit

empfehle
Xaiser“s

BruſtKaramellen
ſowie Kandiszucker.

Arthur Hönemann
Markt 19.

T
Torgauer Kreis-Kalender
Schweinitzer Kreiskalender
Wachenhuſen's Jlluſtr. Familienkalender
Lahrer Hinkender Bote
Sorguer Hiſtorien- u. Wirtſchaftskalender
Köhler's Deutſcher Kalender
Köhler's Flotten-Kalender
Payne's Familien Kalender
Bergmanu's Familien-Kalender
Blumenſchmidt's Abreiß-Kalender

ſind zu haben in der

Buchhandlung Herm. Steinbeiß
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Selage u r. 153 der Annaburger Je itung.
Gnade um Gnade!

„Fröhliche Weihnachten Das iſt der Geiſt, mit demſich e e Tagen ſechshundert Millionen Menſchen
auf dem ganzen Erdenrund immer wieder gegrüßt haben.
Gewiß wird der Gruß oft gedankenlos hingerufen und
gewiß wird bei ihm, wenn man ſich was dabei denkt, oft
an Außerliches gedacht. Aber ſelbſt wenn man das alles
abzieht: es iſt doch etwas Eigenes, wie dennoch bei allen
das Herz mitklingt beim Gedanken an Weih
nachten und wie dieſes Feſt alle irgendwie ergreift. Ohne
irgendeine Wirkung bleibt es wohl bei niemandem. Man
kann es ſich gar nicht wegdenken aus ſeinem eigenen
Leben, man kann es ſich auch nicht wegdenken aus dem
Leben der Menſchheit im ganzen. Wie ſeltſam iſt das!
Von einem Kind, das einſt in einem abgelegenen Winkel
der Welt in einem Stall heimatlos geboren worden iſt,
geht ſolche Wirkung heute noch nach zweitauſend Jahren
aus, eine Wirkung, wie ſie von keinem der gewaltigſten
Menſchen ausgegangen iſt, die, auf den Höhen der Menſch
heit im Licht geboren, mit allen Machtmitteln ihrer Zeit
ihre ſtolzen Leiſtungen vollbracht haben. Sie haben Großes
getan aber man könnte ſie ſich wegdenken aus der Ge
ſchichte. Gewiß, die Geſchichte wäre ärmer ohne die
großen Reichsgründer, zumal ohne die großen Denker und
Künſtler. Aber ſo groß der Verluſt wäre die Welt
wäre ohne ſie ungefähr den gleichen Weg gegangen, lang
ſamer, ärmlicher, aber gefunden hätte ſie ihn ebenſo
Darum ſind auch ihre Namen zum Teil verblaßt, ſelbſt
die der größten ſind für die allermeiſten Menſchen nur
Namen, weiter nichts, und wenn ſie den Namen nicht
wüßten, würde ihr Leben kaum ärmer dadurch
Ganz anders iſt es mit dem Namen deſſen der einſt

in Bethlehem in der Krippe gelegen hat. Er iſt keinem,
der ihn je gehört hat, bloß Name. Er iſt jedem Kraft.
Den einen Kraft zur Freude, den andern Kraft, die ſie reizt
zum Widerſpruch. Wegdenken kann man ihn nicht. Ohne ihn
wäre die Weltgeſchichte einen ganz anderen Weg gegangen

einen beſſeren nicht. Das haben alle bekannt, die erſt
den Weg ohne ihn haben gehen müſſen und dieſe Not an
ſich kennengelernt haben. Aus ſeiner Fülle haben ſie alle
genommen Gnade um Gnade. Was die Beſten unter
ihnen vor ihm geſucht und erſehnt haben, das hat er er
füllt; und was die Beſten nach ihm vollbracht haben, da
von iſt das Tiefſte, was die Herzen am meiſten ſegnet
und erhebt, aus ſeines Geiſtes Fülle geboren.

Wenn heute drüben in Afrika und in Aſien die großen
Religionen des Jſlams und des Buddhismus erwachen
zu neuer lebendiger Arbeit, ſo iſt es ſeines Geiſtes Macht,
die ſie dazu zwingt und die veredelnd in ihre Arbeit ein
ſtrömt. Und wenn von dort drüben oder hier bei uns
die ſchärfſte Kritik an der Chriſtenheit geübt wird, ſo
heißt es: Ihr ſeid nicht ſeine rechten Jünger. Welch ein
Zeugnis für ihn iſt das! Und wenn im chriſtenfeind
lichen Lager heute das Chriſtentum bekämpft und zugleich
die allgemeine Menſchenliebe gepredigt wird, ſo ergibt
eine nüchterne Prüfung der Geſchichte und der geiſtigen
Entwicklung, daß gerade die Liebe der Menſchen unter

einander als beherrſchende Forderung von Jeſus in die
Menſchheit hineingetragen worden iſt: aus ſeiner Fülle
iſt auch das empfangen!

Und nun wir einzelnen. All unſer ſchönſtes Kinder
glück klingt wider in dem Wort: Weihnachten. Daß
Kinder nicht mehr der Willkür des Vaters auf Leben und
Tod preisgegeben ſind, daß ſie als Gotteskinder in
heiligem Schutz ſtehen: es ſtammt von Jeſus und iſt auch
heute nur bei den Völkern ſo, wo er die Seelen erfaßt
und erfüllt. Und wenn wir kämpfen gegen die beiden
ſchlimmſten Feinde alles Menſchenlebens, gegen das
Schickſal von außen und gegen die Sünde von außen und
innen: daß dieſer Doppelkampf uns nicht mehr hoffnungs
los erſcheint wie einſt ganzen Geſchlechtern und Völkern,
ſondern daß es auch da hineinleuchtet voll Troſt, voll
Vergebung und Frieden: aus ſeiner Fülle nehmen wir
alle dieſe Gnade.

Das iſt Weihnachten, was in alledem liegt, was da
beſprochen iſt. Und weil wir alle etwas von alledem er
fahren und empfangen haben, darum wandern unſere
Seelen auch heute wieder wie im ſtillen Kinderglück nach
Bethlehem und treten dankbar zur Krippe und bekennen

in ſtiller, heiliger Ergriffenheit dem Kinde: aus deiner
Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Und
dann kehren wir heim und geben uns die Hände und
ſagen tiefer und inniger:

Fröhliche Weihnachten! H. P.
Die Landwirtſchaft an der Jahreswende.

Vortrag des Reichsernährungsminiſters Dietrich.
Im Land wirtſchaftlichen Rundfunk der Deutſchen Welle

ſprach Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft
enre über die Lage der Landwirtſchaft an der Jahres
vende.

In ſeinen Ausführungen hob er hervor, daß die deutſche
Agrarkriſe nur ein Teil der internationalen Agrarkriſe ſei und
nur im Zuſammenhang mit dieſer verſtanden werden könne
De Agrarkriſe iſt nicht eine Angelegenheit, die lediglich die
Landwirtſchaft angeht, ſie bedeutet vielmehr in ihren Aus
wirkungen eine unüberſehbare Gefahr für das geſamte deutſche
Volk und ſeine Wirtſchaft. Deutſchland iſt ein Agrar-
Jnduſtrieſtagat, in dem zwar die Induſtrie und das Ge
werbe überwiegen, Aber die Landwirtſchaft bildet nicht nur
durch ihre eigene Produktion, ſondern auch durch ihren Ver
brauch induſtrieller Produkte die wichtigſte Grundlage unſerer
Volkswirtſchaft. Aus dieſen Zuſammenhängen geht es deutlich
hervor, daß die ſtädtiſche und gewerbliche Bevölkerung an der
Behebung der Agrarkriſe unmittelbar intereſſiert iſt, da

Stadt und Land aufeinander angewieſen
ſind. Enge Zuſammenarbeit aller ſchaffenden Stände unſeres
Volkes iſt notwendig. Der Miniſter geht im einzelnen auf die
derzeitige Lage der Landwirtſchaft ein. Die endgültige Ernte
ſchätzung des Statiſtiſchen Reichsamtes ſteht noch aus. Nach
den bisher vorliegenden Unterlagen darf angenommen werden,
daß wir eine halbe Million Tonnen Winterweizen und reichlich
eineinhalb Millionen Tonnen Winterroggen mehr geerntet
haben als im Vorjahre. Gegenüber 1926 aber dürſten es eine
Million Tonnen Winterweigen und zwei Millionen Tonnen
Winterroggen mehr ſein.

Mit unſerer Brotverſorgung
werden wir deshalb im laufenden Wirtſchaftsjahr unabhängi
ger vom Ausland als vorher. Sehr ſchwierig iſt die Kreditlage.
Für die Zeit vom I. Oktober 1927 bis I. Oktober 1928 iſt aber
mals eine Mehrbelaſtung von rund 800 Millionen Mark feſt
zuſtellen. Das Geld iſt nicht nur teuer in Deutſchland, ſondern
neuerdings ſogar in den Vereinigten Staaten von Amerika,
dem vermeintlichen el oeet Geldreſervoir der Welt.
Eine Beſſerung kann vielleicht, ſoweit genoſſenſchaftliche Kaſſen
in Frage kommen, erreicht werden, wenn die ſchon ſeit langem
in Gang befindliche Rationaliſterung und Reorganiſation des
Genoſſenſchaftsweſens zuſtande kommt. Es gibt landwirt
ſchaftliche Produktionszweige, deren Rentabilität weniger vom
Zollſchutz abhängig iſt als

von der zweckmäßigen Organiſation ihrer Produktion
und von der Qualität ihrer Erzeugniſſe. Dahin gehört vor
allen Dingen die Produktion von Milch und Milchprodukten,
von Gemüſe und Obſt, von Eiern und Geflügel. Jch habe den
Eindruck, daß der Wille, mitzuhelfen, in den Kreiſen der land
wirtſchaftlichen Bevölkerung wächſt, und ich habe die Hoffnung,
daß die Landwirtſchaft ſelbſt ihr Teil dazu beiträgt, dieſen
Willen zu ſtärken. Jch glaube, daß wir uns dem Höhepunkt
der Kriſe nähern, daß wir im Begriſſe ſind, über den un
geheuren Berg hinüberzuſteigen, der ſich vor der deutſchen

Landwirtſchaft aufgetürmt hat. Der Wille, hier zu helfen, ſo
weit die Mittel und Möglichkeiten des Staates ausreichen, iſt

vorhanden, er muß ergänzt werden durch den Willen der Land
wirtſchaft, ſich ſelbſt zu helfen.

Preußiſcher Polizeilaſtenausgleich
gefordert.

Für kleinere und mittlere Städte.
Der Reichsſtädtebun d, als kommunale Spitzen

organiſation der zumeiſt betroffenen Städte, fordert ſeit
langem einen preußiſchen Polizeilaſtenausgleich zugun
ſten der Städte mit kommunaler Polizei, und zwar ſo
rechtzeitig, daß er bereits am 1. April 1929 in Kraft geſetzt
werden kann.

Zur Begründung dieſer Forderung gibt der Reichs
ſtädtebund folgende Begründung: Die Städte mit kommu
naler Polizei müſſen die Polizeikoſten allein tragen, wäh
rend die Städte mit ſtaatlicher Polizei nur ein Drittel der
Koſten aufzubringen haben (für das platte Land trägt der
Staat die Koſten der Landfägerei insgeſamt)y Unter

onkag berT

Stadt Eſſen übergeben.

Landespolizei

MeyerNürnberg, der

dieſem Zuſtand leiden beſonders zahlreiche Klein un d
Mittelſtädte. Bei der allgemeinen Finanznot gerade
dieſer Städte iſt eine ſo ungerechte Mehrbelaſtung gegen
über anderen Städten nicht zu vertreten, weil dadurch die
Städte mit kommunaler Polizei gezwungen ſind, ihre
Realſteuerpflichtigen in ſtärkerem Umfange zu belaſten als
die Städte mit ſtaatlicher Polizei.

Die Aufwertung der Sparguthaben
in Preußen.

Die feſtgeſetzten Zinſen
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat

der preußiſche Miniſter des Innern auf Grund des S 58
des Geſetzes über die Aufwertung von Hypotheken und
anderen Anſprüchen (Aufwertungsgeſetz vom 16. Juli
1925) ſoeben folgendes angeordnet:

1. Die aufgewerteten Sparguthaben bei öffentlichen
oder unter Staatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen ſind vom
1. Januar 1929 ab bis auf weiteres mit jährlich 5 Pro
zent zu verzinſen.

2. Die Gläubiger können die Auszahlung der Zinſen
zum Ende eines jeden Kalenderjahres verlangen, ſofern
die Zinſen eine Mark oder mehr betragen

Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 1929 in Kraft.

Denkmal für die erſchoſſenen
KruppArbeiter.

Erinnerung an den Karſamstag 1923.
Auf dem Eſſener Ehrenfriedhof wurde das von Pro

feſſor Lederer geſchaffene Denkmal für die am Karſams-
tag 1923 den franzöſiſchen Kugeln zum Opfer gefallenen
Angehörigen der Kruppſchen Werke in die Obhut der

Krupp von Bohlen und
Hälbach gab in einer Anſprache einen Rückblick auf die
ſchwere Zeit der Beſetzung und betonte, daß der Tod der
dreizehn mit dazu beigetragen habe, daß wir heute wieder
auf freiem Boden ſtehen. Oberbürgermeiſter
Bracht brachte zum Ausdruck, daß dieſes von Meiſter
hand geſchaffene Mal nicht Empfindungen des Haſſes
hervorrufen ſoll. Zu dieſer Stunde ſoll das Gelöbnis
erneuert werden, daß von uns aus alles geſchehen ſoll,
um den Weg zu einem wirklichen und dauernden Frieden
zu ebnen.

Wilde Verbrecherjagd.
Feuergefecht mit Räubern zwei Tote.

Zwei Räuber drangen mit vorgehaltenem Revolver
in die in der Güterabfertigungsſtelle untergebrachte
Stationskaſſe der Station Kulm bach (Bayern) ein und
raubten, während ſie den Kaſſenverwalter mit der Waffe
bedrohten, 10 000 Mark. Die Räuber flüchteten darauf
mit einem Mietauto nach Lichtenfels, wo ſie am Stadk
eingang von der inzwiſchen benachrichtigten Gendarmerte
angehalten wurden. Während der Führer des Miet-
autos die Bremſe zog,

ſchoſſen die beiden Räuber durch die Fenſter
des Autos

auf die Gendarmeriebeamten und verletzten dabei einen
Dberwachtmeiſter am Arm. Sie flüchteten dann im Schutz
der Dunkelheit in Richtung Michelau, verfolgt von den
geſamten Beamten der Gendarmerieſtation Lichtenfels.
Die Räuber haben darauf im Hotel Anker in Lichtenfels
genächtigt. Jn dem Gepäck, das beide in dem Hotel zurück
ließen, fand man außer Wäſche und Toilettegegenſtänden

Munition in größeren Mengen
für zwei verſchiedene Piſtolenarten. 100 Mann von der

aus den verſchiedenen Städten Nord
bayerns hatten unter Führung des Kriminalkommiſſars

bereits bei der Ergreifung des
Raubmörders Hein hier tätig war, eine Streife unter
nommen und ein großes Gebiet im Banzerwald unmſtellt
und planmäßig durchſucht. Die beiden Räuber hatten

Die Erbin von Woſſerdingen.

Röman von E. Baſtian-Stumpff.
Sopyright by K. H. Greiſer, G.m.b.H. Raſtatt.

Der Freiherr ſchnell verſöhnt und beruhigt, küßte ihr
die Hand.

„Nun geh, mein Kind und beeile dich ein wenig, ſonſt
kommſt du zu ſpät nach Breitenfels.“

Herta machte ſich zum Gehen bereit. Sie küßte ihn
auf die Stirn, winkte ihm von der Tür aus noch einmal
haſtig zu und verſchwand.

SDtto von Volferdingen blickte trübe hinter ihr her.
Jetzt, nachdem ihn Herta wieder allein gelaſſen, quälten
ihn von neuem die Zweifel an ihrer Liebe. Aber warum
war ſie ſeine Frau geworden, wenn nicht aus Liebe?
Vollte ſie, oder rechneke ſie damit, die Erbin von Wolfer-
dingen zu ſein Das wäre ein furchtbarer Schlag und

faſt nicht zu erkragen.

Aufſtöhnend barg er das Antlitz in ſeinen Händen.
Was konnte er einer ſolchen Frau noch bieten er ein
ſiecher Mann, dem nur noch eige kurze Lebensdauer be

Liebesfrühling ſehnte. Als ſeine Frau ihm vor Jahren
tot nach Hauſe gebracht wurde, glaubte er ihren Tod nicht
zu überleben. Annelieſe war es, die ihn zurückhielt, aber

er war ein tiefernſter Mann geworden, in dem eine heiße
Sehnſucht nach dem Verlorenen lebte. Das ging, bis
Herta in ſein Haus kam.

Da war es ihm, als breche ein neues Morgenrot in
ſeinem Leben an. Der Gedanke, dieſes herrliche Weib
ſein eigen zu nennen, berauſchte ihn faſt. Und als das
ſtolze, bezaubernde Geſchöpf einwilligte, es zu ſein, fühlte
er ſich von einem unendlichen Glücksgefühl über alles

Leid der Vergangenheit hinwegget

ſchieden war, und der ſich dennoch nach einem neuen

ragen. Herta war ſein,
ſie liebte und pflegte ihn mit nimmermüder Geduld und
Hingebung und das konnte keine Verſtellung oder Be
rechnung ſein.

Wohin hatten ch ſeine Gedanken auf einmal verirrt
das machte die Einſamkeit, daß er auf einmal an Hertas
Liebe zu zweifeln ſchien da kam man auf alle mög
lichen Gedanken. Sein Weib gehörte ihm, es liebte ihn
noch und wenn Annelieſe erſt verheiratet war, würde das
alte Glück bei ihnen wieder einkehren. Und bis dahin
mochte er Geduld haben

Herka war nach dem Abſchied von ihrem Manne wie
von Sinnen nach ihrem Zimmer geſtürzt. Dort blieb ſie
ſtehen und preßte die Hände auf das wild pochende Herz.
Eine flammende Röte der Scham lag auf ihrem Geſicht,
als ſie an die wilden Liebkoſungen ihres Mannes dachte.
Er hatte ein Recht auf ſie, wie ſie ſich voll Grauen geſtand
und heiß ſtieg die Sehnſucht in ihr auf, von dieſen Banden
befreit zu ſein. Wie oft hatte ſie ſchon mit ſich gekämpſt
und wollte ihm ſeine Liebe vor die Füße werfen, aber ſie
harrte immer wieder aus, es ging um Wolferdingen.

Erſt dann würde die Morgenröte des Glücks für ſie
anbrechen, wenn es ihr gelang, Achim zurückzugewinnen.
Jhr heißes, leidenſchaftliches Herz zweifelte nicht daran,
daß ihr dieſes gelingen würde. Süß und berauſchend war
ihr der Gedanke, doch ſie vergaß nicht, daß ſie Schritte zu
tun hatte, die ſie dieſem Ziele zuführen ſollten.

Langſam machte ſie ſich zum Ausgehen fertig, ohne
die Hilſe ihrer Jungfer in Anſpruch zu nehmen. Und
langſam ſchritt ſie hinab zu dem Wagen, der ſchon bereit
ſtand. Sie war ohne Eile, nicht um Annelieſe ging ſie
nach Breitenfels, ſie wollte verſuchen, Achim allein zu
ſprechen, nur dieſes eine Mal ſollte er ſeinen Stolz beiſeite

Getröſtet ließ er die Hände von dem Geſicht ſinken.

laſſen er ging ſonſt elend an ſeiner Ehe zu Grunde.
Er würde ſie verſtehen und alles alles war gut.

Mit zuckenden Lippen und Augen, die wie im Fieber
glühten, ſaß Herta im Wagen, feſt entſchloſſen, ein Allein
ſein mit dem Baxron, wenn es ſein mußte, zu erzwingen.

Sie meinte, ſie habe Fundenlang in dem Wagen ge
ſeſſen, als ſie in Breitenfels arm. Von dem herbei-
eilenden Diener erhielt ſie den Beſcheid, das gnädige Fräu-
lein befinde ſich bei der Tante und die Damen wollten
nicht geſtört ſein ſie gingen die neuen Wohnräume
durch.

Herka zeigte eine beſtürzte Miene, während ſie in
ihrem Jnnern frohlockte. Es ging alles nach Wunſch
Annelieſe mit der Tante beſchäftigt und Achim ſicher
allein in ſeinem Arbeitszimmer. Sie ſtand eine Weile,
als überlegte ſie, dann ſagte ſie freundlich zu dem warten
den Diener:

„Bitte, melden Sie mich dem Herrn Barxon, ich werde
bei ihm meine Tochter erwarten.“

Der Diener verneigte ſich und führte ſie in den
Salon, den die verſtorxbene Baronin inne hatte und der
ſeither von Achim henutzt wurde. Als Andenken an ſeine
über alles gelſebte Mutter ſollte das Zimmer ſo bleiben
und nichts daran geändert werden.

Während Herta wartend in dem Zimmer ſtand und
es neugierig betrachtete, ging der Diener, den Baron zu
benachrichtigen.

Jn ein herrliches Gewand gehüllt, das ihre üppigen
Formen vortkrefflich zur Geltung brachte, ſtand ſie in der
Mitte des Gemaches. Jhr ſtolzes Geſicht hatte einen
weichen, bittenden Ausdruck, ihre roten Lippen glühten
und die dunkeln unergründlichen Augen gaben viele
Rätſel auf.

(Fortſetzung folgt.)



indeſſen in Unterſteinach den Perſonenzug Lichtenfels-Hof
mit Fahrkarten nach Plauen beſtiegen. Der Stationsvor
ſteher in Unterſteinach erkannte die Räuber und ver
ſtändigte die Gendarmerieſtation Neuenmarkt-Wirsberg.

Die Beamten beſtiegen beim Eintreffen des Zuges
in Neuenmarkt den Wagen, in dem die Verbrecher Platz

genommen hatten. Als dieſe die Beamten nahen ſahen,
eröſſneten ſie das Feuer und ſtreckten den Stations-
kommandanten Kraus aus Neuenmarkt durch vier Schüſſe
nieder, die inzwiſchen den Tod des Kraus herbeigeführt
haben. Der eine der Verbrecher flüchtete in Richtung
Kupſerberg, der andere rannte über die Gleiſe in einen
nahen Garten, wo er ſich erſchoß, als er keinen Ausweg
mehr ſah. Man fand bei ihm einen Scheck über 4300
Mark. Seine Ausweispapiere lauten nach den Feſt
ſtellungen auf Joſeph Braun, Bierbrauer aus Eggelkoben
bei Neuenmarkt.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus dem fahrenden Zuge geſprungen.

Schwerin. Die Reichsbahndirektion Schwerin teilt mit:
Der Arbeiter Walter Ahrens aus Neukalen wollte mit dem
11 Uhr 38 Minuten aus Güſtrow abfahrenden Perſonenzug
nach Neukalen fahren. Jrrkümlich ſtieg er in den in Güſtrow
auf dem gleichen Bahnſteig haltenden Zug D. nach Stettin,
welcher auf den Stätionen bis Neubrandenburg nicht hält.
In der Nähe von Primerburg bemerkte er ſeinen Jrrtum und
ſprang aus dem Zuge auf den Bahnkörper, wo er ſchwer ver
letzt liegenblieb. Hier wurde er von dem Lokomotivführer
des in der Gegenrichtung fahrenden Zuges 338 geſehen, der
ſeinen Zug anhielt, den Verletzten aufnahm und ihn nach
Güſtrow zurückbeförderte, wo er ſofort ins Krankenhaäus ge
ſchafft wurde.

Auszeichnung für die „Heros“-Beſatzung.
Hamburg. Auf einem Empfang zu Ehren der Beſatzung

des Hamburger Bergungsdampfers „Heros“, der in der Nacht
zum 25. November die Beſatzung der havarierten „Pommern“
gerettet hat, teilte Graf v. Rödern mit, daß der Reichspräſi-
dent die Verteilung von Auszeichnungen in Geſtalt von
Uhren und Ferngläſern mit entſprechenden Jnſchriften an
Offiziere und Mannſchaften angeordnet hat. Jm Namen
der Deutſchen Geſellſchaft zu Rettung Schiffbrüchiger wurden
dem Kapitän die große Goldene Medaille und den übrigen
Mitgliedern der Beſatzung entſprechende Auszeichnungen
überreicht.

Totſchlag nach einer Hochzeit.
Ludwigshafen. Nach einer Hochzeitsfeier in Mieſenbach

bei Landſtuhl tötete im Verlauf eines Wortwechſels der Tage
löhner Karl Fäth den 21ljährigen Händler Rudolf Koch durch
einen Meſſerſtich ins Herz. Fäth leugnete bei ſeiner Verhaf
tung zunächſt die Tat und behauptete ſpäter, in Notwehr ge
handelt zu haben.
Spivnageprozeß vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht Landau.

Landau. Das franzöſiſche Kriegsgericht verurteilte den
in Prag geborenen Joſeph Vojaczek wegen Spionage zu
gunſten einer fremden Macht zu einem Jahr Geſängnis. Vo
jaczek ſoll nach der Anklage im Oktober in Ludwigshafen
verſucht haben, ſich in den Dienſt der franzöſiſchen Süreté ein
zuſchmuggeln. Das Gericht verhandelte hinter verſchloſſenen
Düren. Als einziger Zeuge war der franzöſiſche Militär
polizeikommiſſar Kempf aus Ludwigshafen erſchienen. Der
Verürteilte, der auch von deutſcher Seite wegen Spionageverfolgt wird, wird zur Verbüßung der Haft nach Straß
burg übergeführt.

Die Lungen zerriſſen
Jnnsbruck. Die „Jnnsbrucker Nachrichten melden aus

Bozen: Jn einem Magazin explodierte feim Aufladen von
Altmetall ein unter dieſem befindliches geladenes Geſchoß.
Ein Arbeiter erlitt eine Kopfverletzung, ein zweiter blieb
äußerlich unverletzt.
da ihnen der Luftdruck die Lungen zerriſſen hatte.

Exploſionsunglück in Mexiko.
Mexiko. Bei der Exploſion eines Speichers, in dem

Feuerwerk für Weihnachten lagerte, wurden ſechs Perſonen
durch das Zuſammenbrechen des Speicherdaches getötet. Zehn
weitere wurden ſchwer verletzt.

Aus In und Ausland
Berlin. Die Reichsregierung hat einen Geſetzentwurf über

die Abfindung der Standesherren fertiggeſtellt und an den
Reichsrat geleitet. Der Entwurf ſtützt ſich im weſentlichen auf
die von der früheren Regierung abgelehnten Vorſchläge der
preußiſchen Regierung.

Berlin. Jm Auswärtigen Amt hat der Austauſch der Rati
fikationsurkunden zu dem am 16. Juli 1925 zu Berlin unter

Beide Arbeiter waren jedoch ſofort tot,

zeichneten deutſch-litauiſchen Zuſahabkommen ſtattgefunden.
Das Abkommen dient der Erleichterung des Verkehrs an der
errccen en Grenze. Es iſt mit der Ratifikation in Kraft
getreten.

Halle. Der wegen Beleidigung des Regierungspräſidenten
Dr. Grützner und des Polizeipräſidenten Oexle angeklagte
Stahlhelmführer und Volksſchullehrer Dennhardt wurde
freigeſprochen.

Dresden. Wie die Preſſeſtelle der Landwirtſchaftskammer
mitteilt, wird in der Zeit vom 21. bis 25. Januar 1929 im
Vereinshaus in der Zinzendorfſtraße wiederum eine Grüne
Woche abgehalten.

Weimar. Der Thüringiſche Landtag trat zu einer ein
maligen Sitzung zuſammen, um noch vor dem Weihnachtsfeſt
die Vorlage der Regierung über den Vergleich zwiſchen dem
Lande Thüringen und der thüringiſchen evangeliſchen Kirche
zu verabſchieden. Die Vorlage wurde in namentlicher Ab
ſtimmung mit 28 gegen 25 Stimmen der Linksſeite an
genommen. Das Haus vertagte ſich darauf auf den 15. Januar
nächſten Jahres

Nah und Fern
O Die „Pommern“ vor dem Seeamt. Vor dem See

amt in Brake ſtand der Unfall des Schulſchiffes „Pom
mern“ des Deutſchen Schulſchiffvereins zur Verhandlung.
Der Urteilsſpruch des Seeamts ſtellt u a. feſt, daß der
Führer des Schulſchiffes für das Schickſal des Schiffes
nicht verantwortlich gemacht werden könne. Das Ver
laſſen des Schiffes ſei gerechtfertigt geweſen. Die um
ſichtigen und tatkräftigen Maßnahmen des Führers zur
Rettung der Schiffsbeſatzung ſowie das muſtergültige
Verhalten der Beſatzung ſeien anzuerkennen Hohe An
erkennung verdienen der Führer des Seeſchleppers
„Heros“ Und ſeine Beſatzung für das Rettungswerk.
O Selbſtmord einer Geiſtesgeſtörten. In Gleiwitz ſtürzte

ſich die Frau eines Schriftſetzers in einem Anfall geiſtiger
Umnachtung aus dem Fenſter der im dritten Stockwerk ge
legenen Wohnung auf die Straße Sie ſchlug unmittel
bar vor ihrem Mann, der ſich zur Arbeit begeben wollte,
auf das Pflaſter und war auf der Stelle tot.

O „Arco“ ſtellt den Räuber. Der Kulmbacher Stations
kaſſenräuber, dem es nach dem Selbſtmord ſeines Genoſſen
gelungen war, zu flüchten, iſt nach kurzer Verfolgung feſt
genommen worden. Es gelang einer Streife der Landes
polizei Bayreuth, in der Streitſchen Mühle bei Markt
ſchorgaſt den Verbrecher aufzuſpüren. Der mitgeführte
Polizeihund „Arco“ ſtellte den Räuber, packte ihn und
zerriß ihm die Knie. Der Verbrecher war wie gebannt und
konnte mühelos feſtgenommen werden. Er wurde nach
Kulmbach übergeſührt und im Bezirksamtsgebäude einem
ausführlichen Verhör unterzogen. Er legte ein volles Ge
ſtändnis ab. Es handelt ſich um den 30jährigen Maler
Werner aus Wewelsberg, Kreis Minden, der bereits mit
acht Jahren Zuchthaus wegen Meuterei vorbeſtraft iſt.

O Hochzeit auf Bergeshöhen. Auf der Zugſpitze,
Deutſchlands höchſtem Gipfel, fand eine Hochzeit ſtatt. Jm
Berghotel der Zugſpißbahn wurden in einer eigens er
richteten Kapelle ein Jngenieur und eine Dame aus Stutt
gart durch einen Pfarrer aus Jnnsbruck getraut. Das
Hochzeitsbankett fand ebenfalls in dem Hotel der Zugſpitz
bahn ſtatt.

O Chauffeur Tod. Auf der Landſtraße zwiſchen Lanten
und Birten fuhren zwei ſich kreuzende Perſonenwagen
aufeinander. Beide Wagenlenker und eine Dame wurden
auf der Stelle getötet, während eine weitere Perſon an
den erlittenen Verletzungen alsbald ſtarb. Jn der Nähe
von Roveretto brach an einem Auto, das mit großer Ge
ſchwindigkeit fuhr, die Steuerung. Vier Fußgänger, zwei
Frauen, ein Mann und ein Kind, wurden überfahren
und getötet.

O Er wirft aus Arger ein Maſchinengewehr über Bord.
Das rätſelhafte Verſchwinden eines Maſchinengewehrs
von Bord des Flugzeugmutterſchiffes „Béarn“ in Toulon
iſt nunmehr dadurch aufgeklärt worden, daß ein Matroſe
im Verhör eingeſtanden hat, das Maſchinengewehr über
Bord geworfen zu haben, weil er keinen Urlaub erhalten
habe, um ſeine kranke Mutter zu beſuchen. Er will ſich
über die Bedeutung ſeiner Handlungsweiſe nicht im klaren
geweſen ſein.

O Im Streit erſchoſſen. Jn dem dicht an der pol-
niſchen Grenze gelegenen Beruſchowitz ſchoß in einer
Wirtſchaft nach einem kurzen Wortwechſel der 24 Jahre

alte Bahnarbeiter Wilhelm Schindzielorz den 22jährigen
Stephan Stohkloſſa durch die Ausgangstür der Wirt
ſchaft in die Bruſt. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Bunte Tageschronik

Paderborn. Die Möbelfabrik Stadler iſt einem Groß
an zum Opfer gefallen. Auch das Wohnhaus, das Aus

ellungsgebäude und die Bureauräume ſind vernichtet wor
den. Der Schaden des Brandes beläuft ſich auf etwa eine
halbe Million Mark.

Prag. Jn letzter Zeit hat ſich in Nordmähren eine Schar-
verbreitet. Einige Schulen mußten geſchloſſen

werden.

Wie wird das Wetter?
Das ſtark veränderliche Wetter hielt auch, wie angekün

digt, in der letzten Woche an. Die Schneefälle, die inden Mittelgebirgen eine nunmehr geſchloſſene S neebecke ge
ſchaffen haben, ließen allmählich nach. Da wir ſüdlich eines
recht kräftigen Hochdruckgebietes lagen, ſtrömten ſehr kalte
Luftmaſſen aus dem Innern Rußlands in unſere Gegend. Die
geſchloſſene Schneedecke begünſtigte bei aufklarendem Himmel
die nächtliche a ren So kam es, daß ſich das Hoch
druckgebiet verhältnismäßig lange halten konnte, obgleich
vom Weſten her Tiefdruckgebiete energiſch vorzudringen ver
ſuchten. Am ſchärfſten war die Kälte in Dſtpreußen, wo
Temperaturen von 25 Grad Celſius und noch darunter ge
meſſen wurden. Aber auch in Mitteldeutſchland ging die
Queckſilberſäule ſehr weit hinab. So hatten wir zum offi
ziellen Winkeranfang auch in Mitteldeutſchland Morgentempe
raturen, die zumeiſt um minus 10 Grad Celſius lagen. Gegen
Ende der Woche machte ſich der Einfluß der weſtlichen Stö
rungen ſchon ſtärker bemerkbar Wenn auch in der Nacht zum
Freitag die Temperaturen wieder ſehr ſtark hinuntergegangen
waren, ſo kündigte doch die Winddrehung nach Südoſten das
Herannahen eines Störungsgebietes an. Bei
ſeinem weiteren Vordringen haben wir in Nordweſt und
Mitteldeutſchland mit ſchneller er der Bewölkung, ver
breiteten Schneefällen und erheblicher Milderung z rechnen.
Jedenfalls ſcheint ſich wieder einmal das alte Sprichwort be
wahrheſten zu ſollen, daß geſtrenge Herren nicht lange
regieren.

Wie die Grön und die Jsländer
Weihnachten feiern.

Nachdem in Grönland das Chriſtentum Allgemeingut
geworden iſt, begeht auch die grönländiſche Bevölkerung
Weihnachten in feſtlicher Weiſe, allerdings nur, ſoweit die
kärglichen Verhältniſſe dieſes Polarlandes und der harte
Kampf ums Daſein, den die Eskimos führen müſſen, es
zulaſſen. Schon lange vor Weihnachten regen ſich in den
grön ländiſchen Erdhütten mit ihren von der Tranlampe
verrußten Wänden fleißige Hände, um den Weihnachts
ſtaat für die Frauen und die Kinder fertigzubekommen.
Arbeitsſtätte der Frauen iſt die mit Fellen bedeckte Pritſche.
Die Verwaltung der Grönlandkolonien ſpendet zum Feſte
Erbſen, Grütze, Brot und Kaffee, aber vom Kaffee kaufen
ſich die Grönländer als leidenſchaftliche Mokkatrinker aus
ihren Erſparniſſen noch einiges hinzu. Weihnachtsbäume
gibt es in Grönland nicht; als Erſatz dient eine mit Moos
umwundene Stange, in die man Zweige vom Wacholder-
ſtrauch ſteckt. Am Heiligabend werden in den Familien
Geſchenke verteilt. Dann ſtatten ſich die Familien gegen
ſeitig Beſuche ab, um zu ſehen, wie es anderwärts herging.

Am erſten Weihnachtstag machen die Eskimos in
ihrem beſten Staat Beſuche bei den Beamtenfamilien,
um dieſe mit dem eskimoiſchen Weihnachtswunſch „Jud
leine inodluarit“ (Frohe Weihnachten) zu begrüßen. Die
größte Freude aber iſt der Volkstanz am zweiten Weih
nachtstag. In Jsland ſind die alten Weihnachtsbräuche
im Verſchwinden. Die Hausfrau ſtellt nicht mehr, wie
einſt, in der Weihnachtsnacht ein brennendes Licht in
jeden Wohnraum, um den Elfen zu leuchten, wenn ſie auf
ihrer Weihnachtswanderung hier einkehren wollen. Auch
die Weihnachtskatze, die die kleinen unartigen Kinder holt,
ſpielt keine Rolle mehr. Dagegen verehrt die Hausfrau
auf den Gehöften noch immer allen Leuten im Hauſe ein
ſelbſtgegoſſenes Talglicht. An den Weihnachtstagen
ſtrömen von allen Gehöften die Bewohner auf Schlitten
mit klingendem Schellengeläut oder auch hoch zu Roß zur
Kirche ihres Sprengels, während über die einſamen
Weiten die Weihnachtsgkocken klingen

Die Erbin von GWolferdingen.
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Sie war eine berückende Schönheit und ge
fährlich für die Ruhe eines jeden Mannes, der voll Schön
heitsſinn war. Aber es lag etwas Wildes, Leidenſchaft
liches über ihr, das eher abſtoß als anzog, ſie wußte das
natürlich nicht und war von ihrem Siege überzeugt.

Lange, viel zu lange für ihre überreizte Erwartung
dauerte es, als Schritte an ihre Ohren klangen. Jn be
bender Ungeduld der Liebe und heißem Verlangen ſtarrte

ſie nach der Tür, durch die die Sonne ihres Daſeins kom
men mußte.

Nach wenigen Sekunden trat Achim Breitenfels ein,
aber er ſchien ein anderer, als den ſie erwarteke.

Als der Diener den Baron meldete, Frau von Woll
ferdingen ſei angekommen und erwarte ihn im Salon,

S war er erſt zornig aufgefahren
Herta ſuchte dieſes Alleinſein, um ihn von neuem zu

beſtürmen. Er bangte vor der Auseinanderſetzung und
fürchtete den Zauber ihrer gefährlichen Schönheit, die alle
Schranken niederriß. Er überlegte, ob es nicht beſſer war,

ihrem Rufe keine Folge zu leiſten, aber ſie war imſtande
und führte eine Szene auf, wenn er nicht kam. Den
ganzen Mittag war er glücklich und zufrieden geweſen,
das frohe Geplauder ſeiner Braut, ihr Entzücken über die
neun angekommenen Sachen zerſtreute ihn. Und nun
mußte die Frau kommen und ſeine Zufriedenheit zer
ſtören. Wie Eiſesluft war es über ſein warmes Herz ge
zogen und die Freude an dem Glück ſeiner Annelieſe war
abhanden gekommen.

äußerlich ſo ruhig wie möglich, trat er über die Schwelle
und zog die Türe hinter ſich zu.

„Gnädige Frau verzeihen, wenn ich Sie habe warten
laſſen, aber eine wichtige Konferenz mit meinem Jn-
ſpektor hielt mich feſt.“ Er ſprach dieſe Lüge gelaſſen
aus. „Sie kommen gewiß, um Annelieſe unter ihren
Schutz zu nehmen, das iſt nicht verlangt, und haben Sie
ihrem Gatten ihre Geſellſchaft darum entzogen, was be
dauerlich iſt. Jch hätte meine Braut ſchon ſelbſt beſchützt
und heimgeleitet“, ſchloß er ſehr förmlich.

„Sie haben recht, ich komme um Annelieſe heim
zuholen und nicht allein darum. Von meinem Gatten
ſoll ich Jhnen mitteilen, daß das Feſt Jhrer Hochzeit auf
unbeſtimmte Zeit verſchoben iſt.“

Achims Augen ſchauten ſie zornig an.
„Sie verzeihen, gnädige Frau, nicht ihr Gatte, Sie

wollen die Hochzeit verſchieben nein ganz aufheben.
Jch bedauxe, nicht damit einverſtanden zu ſein, in acht
Tagen findet meine Trauung, mit oder ohne Jhren Wil
len ſtatt das iſt in dieſer Angelegenheit mein letztes
Wort. Wenn gnädige Frau darum gekommen ſind
tut mir leid.“

Sie hob bittend die Hände.
„Nein Achim nicht darum komme ich ahnen

Sie nicht, was mich hierher getrieben
Es überkam ihn ein leichter Schrecken, als ſie ſo an

fing zu ſprechen. Wollte ſie ihn von neuem betören, das
ſollte ihr nicht gelingen und dennoch, obwohl er ſich da
gegen ſträubte, begann der Zauber, der von ihr ausging,
wieder ihn zu umſtricken. Sie war ſo berückend ſchön, daß
alles andere dagegen verblaßte und wenn er glaubte,
durch ſeine Zuneigung gegen ſie gefeit zu ſein, ſo hatte
er ſich ſelbſt getäuſcht. Herta gehörte ſeine erſte Liebe,

Langſam und widerwillig folgte er ihrem Rufe, und in ihr ſah er das Weib ſeiner Seligkeit, und wenn ſie ſich

ihm bittend und verlangend nahte er war doch auch
nur ein Menſch, dem das Blut heiß durch die Adern rollte.
Er brauchte ihr nur die Arme entgegen zu ſtrecken und
ſie lag zitternd vor Liebe und Leidenſchaft an ſeiner Bruſt

alles andere vergeſſend.
Laut und ſchwer klopfte ſein Herz bei dieſen Gedan-

ken, die wild auf ihn einſtürmten. Er wehrte ſich mit
Gewalt gegen die Macht, die von ihrem berückenden Kör
per ihm entgegenſtrömte. Verlor er jetzt die Beſinnung
über ſich, dann war er ein Ehrloſer, der Annelieſe und
ihrem Vater nie wieder unter die Augen treten durfte.
Ja noch mehr, er verlor dann die Achtung vor ſich ſelbſt.

Kühl und ruhig, ja ein wenig überlegen entgegnete er.
„Warum Sie hier ſind? Jch denke um Annelieſe ab

zuholen.“
„Nein ſtieß ſie bebend hervor, „nicht darum

dies iſt ein Vorwand, das wiſſen Sie ſo gut wie ich. Sie
Achim will ich ſprechen Sie will ich zwingen, mir

Rede zu ſtehen. Die ganze Zeit waren Sie kalt zu mir
und haben den Mut verloren, der Stimme Jhres Her
zens zu folgen, nachdem Sie mir die Liebe zu Jhnen in
das Herz gelegt haben. Achim ach Achim Sie machen
mich unglücklich Sie haben mich auf dem Gewiſſen
wenn Sie dieſe furchtbare Ehe eingehen

Am ganzen Körper zitternd, trat ſie näher zu ihm
heran und ſah ihm mit verſtörten Augen in das Geſicht.
Der ganze Jammer ihrer Liebe und ihrer troſtloſen Ehe
ſtand in ihren Zügen und das ließ ihn bleich werden und
ergriff ihn wider Willen. Trotzdem durfte ſie nicht
merken, wie es um ihn ſtand.

„Sie haben mich verlobt Sie waren es, die mich
in dieſe Ehe drängten und nun wollen Sie verzweifeln.
Damals dachten Sie nur an ſich daß auch ich litt, ließ
Sie gleichgilklig“, ſagte er kalt. (Fortſetzung folgt.



Weihnachten in uns.
Weihnachten, das Friedensfeſt der Welt. Das iſt

der Sinn und Jnhalt der Worte der Engel, die ſich
an die Menſchen aller Völker und Zeiten richten. Noch
heute ſind ſie lebendig und dringen an unſer Ohr und

unſer Herz. Aber wie weit ſind wir von dieſem Ziele
entfernt! Auch heute noch, da die Friedensſehnſucht
ins Gewaltige geſtiegen iſt. Rachſucht und Herrſchſucht
regieren in erhöhtem Maße als früher, und mehr als

ſonſt leidet die Menſchheit unter dieſen Geißeln. And
dennoch iſt Weihnachten, dennoch iſt die Botſchaft von
Ehriſti Geburt eine ewige Wahrheit, die auch
dann ihren erhabenen Wert nicht verliert, wenn die
Wogen des Chaos über die Erde rollen und alles zu

vernichten drohen, oder wenn Unfriedfertige geſchäftig
am Werke ſind, um neue Kataſtrophen vorzubereiten
Denn der Weihnachtsgedanke, ſo ſehr er ſich auch an
die Allgemeinheit der Völker wendet, er gilt in be
ſonderer Weiſe dem einzelnen Menſchen. Er allein hat

die Macht und Kraft, für ſich und ſeine Umgebung
dem Frieden zum Siege zu verhelfen.

Raſtlos iſt unſere Zeit. Jeder Tag bringt ein Neues,
etwas, das eine Amwälzung hervorbringen will. Das
Heute verdrängt das Geſtern, und ſchon richten ſich die
Gedanken auf das Morgen, das weitere Wandlungen
bringen ſoll. Der Strom der Gegenwart fließt
nicht mehr, er ſtürzt in wilden Sprüngen vorwärts
und alles geſchieht mit einer Gewalt, die unwider
ſtehlich iſt. Hemmungslos geht es über den einzelnen
Menſchen hinweg. Was ihm heute vertraut zu werden

beginnt, iſt morgen ſchon veraltet. Manch einer ver
en den rechten Maßſtab und das geſunde Urteil

Kann es da Wunder nehmen, daß auch in religiöſer
Hinſicht ſich eine tief ſchürfende Bewegung vollzieht?
Wie anders wäre das Entſtehen zahlreicher Sekten und
anderer myſtiſcher Bewegungen zu verſtehen. Auch auf
dem Gebiete des Glaubens ſuchen viele das Neue. Aber
Religion iſt nichts, was an die äußeren Erſcheinungen
gebunden iſt. An ewigen Wahrheiten vermag kein
politiſcher kein kultureller und kein techniſcher oder
wiſſenſchaftlicher Amſturz zu rütteln. Gleich Säulen
ſtehen ſte im Wandel der Zeiten und ragen hoch in
die Fernen des Himmels. Nur die Wünſche und An
ſprüche des Menſchen an dos Leben haben ſich geändert.
Wie ein Rauſch erfaßte ſie die ſchnellbeſchwingte Zeit,
und im Wirbel der Stunden finden ſie nicht die Ruhe,
um im eigenen Herzen Einkehr zu halten. Um
die Stimmen des vergeſſenen Gottes im Jnnern zu
übertönen, ſtürzen ſie ſich nach außen. Bekätigungs
ſucht, das Verlangen nach Geltung, der Wunſch, wenig-
ſtens einmal im Ruhm eines flüchtigen Tages aufzu

glänzen, was ſind ſte anders als eine Flucht vor der
inneren Leere

Weihnachtsabend, Nacht des Herrn. Kindheits
erinnerungen ſteigen vor der Seele auf. Ueber das
Land breitet ſich eine ungeheure winterliche Stille.
Ruhig und klar ſcheint das Licht der Sterne vom
blauen Himmelszelt. Am Chriſtbaum, dem Zeichen des
Lebens, brennen die Kerzen, und fromme Lieder klingen
durch die Luft. Glocken miſchen ſich darein und ver
künden mit erzenen Stimmen die Geburt Chriſti. Jſt
es nicht, als ſtänden wir vor einer Pforte, hinter der
ſich unſerer Seele Seligkeit verbirgt? Wie gerne möchten
wir ſie ſich öffnen ſehen und hineinſchreiten, um vor
der armen Krippe unſer Knie zu beugen, wo der Hei
land mit ſeinem Glorienſcheine als ſchwaches Kindlein
ruht. Kinderglaube und Jugendglück, wie
liegen ſie fern Und weit in der Vergangenheit! Die
kindliche Einfalt hat der Staub der Lebensſtraßen er
ſtickt. Verſchloſſen iſt das Tor zur Weihnachtsfreude,
denn nur die kindlich reine Seele kennt das Zauber
wort, das ſie erſchließt.

Doch, kann es eine Zeit geben, die die Menſchen
ſo arm macht, daß ſie die Myſterien ihres Glaubens
nicht mehr erleben können? Ruht nicht in der Tiefe
eines jeden Herzens ein Funke, der nur darauf wartet,
angefacht zu werden, um in heller Flamme zu er
ſtrahlen? Dunkle Stunden gibt es in jedem
Menſchenleben einmal Dieſe aber iſt die erſchütterndſte,
in der man ſich ganz einſam einem übergewaltigen
Schickſal gegenüberſieht. Wie ſchrumpfen dann die Er
folge und Ehren, die man einheimſte, in ein Nichts
zuſammen! Wie hohl werden die Vergnügungen und

Zerſtreuungen, durch die man ſich ſelbſt zu entfliehen
verſuchte! Anerbittlich tönt aus dieſer düſtern Stunde
die Frage entgegen Was biſt du Vergangenheit
und Zukunft werden zu unendlichen Straßen, die ſich
im Raum verlieren und nur der ſchickſalsſchwere Augen
blick iſt lebendig und drängt zur Entſcheidung. Da
wird der verachtete kleine göttliche Funke im Herzen
lebendig und aus banger Bruſt entringt ſich der Ruf
zu Gott. Aus Erkennen wächſt Demut vor der Größe
und Majeſtät des Lenkers aller Geſchicke. Klein iſt des
Menſchen Leben in des Schöpfers Hand, doch ſeine Güte
ſpendet Segen und Frieden auch in das ärmſte Herz.
Aus den Tiefen der Seele quillt ein neuer, reiner
Strom des Glaubens, der innerſtes Erleben geworden
iſt. Aus Nacht und Einſamkeit ward ein neuer Menſch
zur Gotteskindſchaft geboren. Jhm ſagt die
Weihnachtsbotſchaft mehr als dem ſchlichten Kinde, das
ſich an dem äußerlichen Schein erfreut. Bewußt gereift
im Kampf mit den ewigen Gewalten, öffnet ihm der
Geſang der Engel in Wahrheit die Tore des Himmels
Die Worte der heiligen Nacht werden lebendig in ihm
und er weiß, daß die Verheißung des Friedens ſich in
ihm verwirklichen wird.

He
a auf Engelsſthwingen

Brhwebſt Du nieder ouf Sie Welt
Durch den Hockenwirbel Plingen
Weihnachtsglorken übers Feld
RKermenglans ſtrahlt nah und ferne
Durch das ſrhneevemvehle Land,
Und Der Herrgott hat der Sterne

e Flriſt ham angebrannt
Mi dem ruheloſen Streben

Unſer Seit will leis und lind
Uns ein ſtißes Lied unſehweben,
Von Maria und dem in
Könige und Hirten Büen
n des Wunders holdem Bann
h HSem Gtaoll, und Weiſe 2iehen
fus Sem Morgenland heran
on Hem ind will Kunde bringen

Uber Gtll ein heller Stern
Und Hie Engelschöre ſingen
Mibelnd von Hom Ja Des Herrn
Künden jonuehsend, daß hienieden,
So ſie ren Schöpfer ebhrt
Wohlge fallen und Gotesfrieden

e Menſchheit widerſchrte
lage Hacht, gieß ſolchen SeMich auf n a en als S

Romm auf ſrhneeverwehten Wegen
Kuch in unſer Ounkles haus
Hieh- mr Raſt iſt uns beſchieden
Drang und Wo in unſerer 2ett
Und ein Heilger Gottes frieben
I uns fern und ſehnſuchts weit

C e
Gottesfrieden! Wie ein überirdiſcher Hauch durch

weht er die kalte Welt und ſenkt ſich nieder in die
Herzen, die eines guten Willens ſind. Beugen wir
unſer Haupt, öffnen wir unſere Seelen dem Chriſtkind,
das mahnend an unſere Türe klopft. Mag Haß und
Zwietracht die Welt entzweien, mag der toſende Wirbel
um unſer Haus brauſen, in uns iſt Weihnacht,
feierliche, gnadenvolle Weihnachtszeit.

Von innigem Glück erfüllt ſchauen wir nach der
Lichtquelle in Bethlehem und fühlen den Strom der

Liebe und des Friedens durch unſer Herz gleiten Die
Nacht wird hell, die Nebel teilen ſich, und in wunder
barem Glanz liegt die Welt und das Leben vor uns
Das düſtere Grau eines Weges ohne Ziel und Ende
iſt verſchwunden, denn vor uns liegt der ſchmale und
doch ſo glückſelige Pfad, der aus den Niederungen zu
den Höhen emporführt. Wie die Weiſen aus dem
Morgenlande folgen auch wir dem geheimnisvollen
Stern voll neuen Vertrauens und neuer Hoffnung.

Du Bethlehem im Stamme Juda
Wo einſt im Stalle Chriſtus geboren wurde.

Unter den Stätten des heiligen Landes nimmt Beth
lehem eine beſondere Stelle ein. Jn dieſen Weihnachts
tagen fragen wir unwillkürlich, wie es heute an dem Ge
burtsort des Heilands ausſieht. Jn früheren Jahrhun-
derten hieß Bethlehem Ephratas, das heißt Brothaus,
ein Name, der ſeine Entſtehung der großen Fruchtbarkeit
des Ortes verdankt. Hoch ſteht die weiße Stadt über den
kahlen Hügeln Judäas. Die Abhänge des Berges ſind
bedeckt mit Weinbergen, Oelbaumhainen, grünen Aeckern
und Wieſen

Die Stadt iſt heute faſt durchweg von Chriſten bewohnt.
Jhre Geſchichte iſt reich an vielen Wechſelfällen. Nachdem
in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten viele reiche Klöſter
entſtanden waren, kamen die Muſelmanen und zer
ſtörten die Stadt. Noch einmal wurde ſpäterhin, im Jahre
1244, die Stadt durch die Chowarismier verwüſtet. Aber
immer wieder blühte ſie neu auf. Die Bevölkerung zeigt
heute einen regen IJnduſtriefleiß, dem viele Kunſtgegen
ſtände, Roſenkränze, Vaſen, Schmuckkäſten ihre Entſtehung
verdanken. Das Material hierzu liefert das Meer mit
ſeinen Perlmuttſchalen und der Libanon mit ſeinen Zedern.

Ueber der Stätte, wo einſt im Stalle Chriſtus geboren
wurde, erhebt ſich heute die alte Marienkirche, eine
koſtbare Baſilika, die von den mohammedaniſchen Zer
ſtörern verſchont blieb. Bevor man in das Jnnere gelangt,
muß man einen nur etwa anderthalb Meker hohen Ein
gang paſſieren Eine abſichtliche Einrichtung um zu ver
hindern, daß Mohammedaner Pferde in das Gotteshaus
krieben, wie ſie es ſonſt zu tun pflegten. Die hohen Säulen
und Wölbungen, die in ihrem feierlichen Ernſt einen tiefen
Eindruck machen, ſtammen noch aus der Zeit Juſti
nigns. Am ne e des Jahres 1101 wurde hier
Balduin zum König von Jeruſalem geſalbt. Ueberladener
Schmuck und zahlreiche bildliche Darſtellungen zeugen von
der Jnbrunſt, mit der die drei Bekenntniſſe, denen die
nen gehört, ihrer Aufgabe, der Erhaltung dieſes Ortes
ienen.

Unterhalb der Kirche befindet ſich eine Felſenhöhle, die
Geburtsgrotte. Koſtbarer Marmor und weiche Tep
piche ſchmücken den heiligen Raum. Tag und Nacht brennen
goldene und ſilberne Lampen. Jn einer Niſche ſtrahlt ein
ſilberner Stern auf dem Marmorgeſtein, und hier ſind die
gedankenſchweren Worte eingegraben: Hic de virgine
Maria Jesus Christus natus estl“ Hier gebar die Jung-
frau Maria Jeſus Chriſtus! Die Schauer der Ewigkeit
umſäuſeln dieſen Ort. Menſchen aller Völker und Zeiten,
Könige und Knechte ſanken hier zu Boden, um das Kind
anzubeten, das von hier aus ſeinen Leidens und Er
löſungsweg begann. Wer einmal dieſe Stätte beſüchte, der
kann ſie nie vergeſſen. Anauslöſchlich prägt er ſich in die
Seele ein, und vielen iſt es, als trügen ſie in ihrem Herzen
einen Hauch der Heiligkeit mit ſich fort. S
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Weihnachtslied.
Von Theodor Storm.

Vom Himmel in die tiefſten Klüfte
ein milder Stern herniederlacht;
vom Tannenwalde ſteigen Düfte
und hauchen durch die Wintexlüfte
und kerzenhelle wird die Nacht.

Mir iſt das Herz ſo froh erſchrocken,
das iſt die liebe Weihnachtszeit!
Jch höre fernher Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
in märchenſtille Einſamkeit.

Ein frommer Zauber hält mich wieder,
anbetend, ſtaunend muß ich ſtehn;
es ſinkt auf meine Augenlieder
ein goldner Kindertraum hernieder,
ich fühl's: ein Wunder iſt geſchehn.
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Er ſchmückt den Baum! Wer? Nun, wer anders als
Onkel Hempel?

Das tat er ſchon ſeit Jahren in der Familie Hinzel
mann, er, der als Junggeſelle auch zu Weihnachten ſonſt
nicht viel zu tun hatte.

Gutmütig war er und ein treuer Freund. Um das zu
wiſſen, brauchte man ihm nur in die kleinen freundlichen
Augen zu blicken. Das goldene Gemüt, das dahinter ſteckte,
glänzte einem ordentlich entgegen ein milder, warmer
Glanz, wie man ihn heutzutage ſelten findet.

Während des Sommers war Herr Hempel immer auf
Reiſen. Er war ein Naturfreund und ſeine Mittel er
laubten es ihm. Jm Herbſt kehrte er zurück, von den Kin
dern ſeiner Nachbarſchaft ſehnſüchtig erwartet. Denn Onkel
Hempel mit leeren Taſchen war undenkbar, namentlich
wenn er von der Reiſe kam. Da gab es denn allerlei kleine
Aeberraſchungen.

Beſonders mit der Familie Hinzelmann ſtand er auf
beſtem Fuß.

Er war mit Herrn Regiſtrator Hinzelmann bekannt ge
worden, als die gegenſeitigen Skatneigungen ſich auf der
Suche nach einem dritten Mann begegneten. Solches Band
ſchließt feſt und Hempel und Hinzelmann hielt es nun ſchon
an die zehn Jahre umſchlungen. Zwar „ſiezten“ ſie ſich wie
vor dieſen Zeitraum, aber man konnte ſie doch Freunde
nennen. Seit acht Jahren geſellte ſich zu dem Skat ein
neues verbindendes Moment Herr Hempel ſchmückte
regelmäßig am Chriſttage den Weihnachtsbaum der Hinzel-
mannſchen Familie.

Der Herr Regiſtrator hatte nämlich eines Abends in
der Stammkneipe geäußert, daß ihm keine Beſchäftigung
ſchlechter von der Hand ginige, als dieſe Da hatte Herr
Hempel ihn ſtarr angeſehen und ſchließlich ſeine höchſte Ver
wunderung ausgeſprochen. So lange er zurückdenken könne,
habe ihm dieſe Beſchäftigung immer nur „Spaß gemacht
Freilich ſei an ſeinem Jünggeſellenbäumchen nie viel auf
zuputzen geweſen, aber weder das Bäumchen habe je bei
ihm gefehlt, noch das „Drum und Dran And nun erſt
ein Familienvater! Wenn er auch aus Erfahrung über
dieſen Stand nicht urteilen könne, ſo müſſe er doch ſeine

unmaßgebliche Meinung dahin kundgeben, daß dieſe Vor
bereitungen auf das Chriſtfeſt und vor allem das Schmücken
des Tannenbaumes beinah beneidenswerte Vorzüge des
ſelben ſeien.

„Trotzdem haben Sie ſich bis jetzt von dieſem Stande
ängſtlich ferngehalten,“ hatte der Regiſtrator mit einiger
Jronie bemerkt

Herr Hempel aber hatte nachdenklich erwidert: Ach ja,
wenn man den Anſchluß verpäßt hat! Und nun er
zeigte auf den Hinterkopf „ſteht Mondſchein im Ka
lender. Jetzt iſt es Nacht mit allen Heiratsgedanken.“

Von jenem Jahr an ſchmückte Onkel Hempel den Weih-
nachtsbaum bei Hinzelmanns

Und wieder ſtand das ſchönſte aller Feſte vor der Tür.
Am 23. Dezember kroch Hempel in einigen Dachſtuben her
um, wo er bei Leuten, die er als verſchämte Arme kannte,
den hochwillkommenen Knecht Ruprecht ſpielte

Der 24. gehörte immer ausſchließlich Hinzelmanns.
Die Familie des Regiſtrators beſtand außer dem langen,

hageren Familienoberhaupt und ſeiner kugelrunden, gemüt-
lichen beſſeren Hälfte aus vier Sprößlingen zwei Knaben
und zwei Mädchen Karl hatte es auf ſeinem wiſſenſchaft
lichen Werdegang bereits bis zur Obertertig gebracht, wäh
rend Max noch die Weisheit der Quarta in ſich aufnahm,
von den beiden Mädchen drückte nur noch eins, die zwölf
jährige Emmy, die Schulbank, wogegen das älteſte der Ge
ſchwiſter, die eunzehnjährige Helene, bereits ſeit mehreren
Jahren „Fräulein“ genannt wurde und der Mutter als
Stütze der Hausfrau zur Seite ſtand.

Hempel hatte die ganze Hinzelmannſche Nachkommen
ſchaſt heranwachſen ſehen und wurde von allen Kindern
„Okel“ genannt, ſogar noch von Helene, die er wiederum
no h ebenſo vertraulich duzte, wie ehedem. Und Helene war
es tuch, die ihm am Nachmittag des 24. die Tür öffnete,
ne dem er am Vormittag ſchon einmal in der feſt ver
ſ. oſſenen guten Stube allein beſchäftigt geweſen war.

Hort ſtand der Weihnachtsbaum, und mit den Aus
ſchmückungsarbeiten war Hempel in der Hauptſache bereits
am Vormittag fertig geworden. An der Spitze hing der
große Engel und poſaunte mit geblähten Backen. rings her
um blinkten und blißten goldene und ſilberne Sterne,
Leuchtkugelketten und glitzerndes Engelshaar zogen ſich
durch das Grün der Zweige

Es galt nur noch die letzte Hand anzulegen, und dabei
ſollte Helene helfen

Onkel Hempel ſtieg die Leiter hinauf und das funge
Mädchen mußte ihm die Schmuckſtücke emporreichen, die an
dem Baum noch zu befeſtigen waren.

„Nun die Näſchereien!“ befahl er nach einiger Zeit.
„Die Jungens und die Emmy wollen doch aus was zum
Plündern haben. Die Pfefferkuchen, bittel!l Die ver
ſchlungenen Herzen, die du da haſt, ſind wohl zu ſchwer. Aber
laß ſehen! Hm was dieſe Pfefferkuchenfabrikanten ſich
alles in Poeſie leiſten Er las die in Zuckerguß auf rotem
Grunde prangende Widmung:

„Glücklich zwei Herzen, die ſich finden,
In treuer Liebe ſich verbinden.

„Haha! Was die Kinder ſich wohl dabei denken werden
Nicht wahr, Lenchen? Aber du antworteſt ja gar nicht

Er ſah erſtaunt auf Helene herab, die ſichtlich verlegen
eine Leuchtkugelreihe ordnete. Das junge Mädchen hin
gegen fühlte, wie es unter dieſem Blick errötete, antwortete
aber trotzdem faſt ſchroff: „Jch finde den Vers ſehr ſchön

„Ei, ſieh doch einmal! Sehr ſchön ſagſt du?“
Wie er ſie in dieſem Augenblick „von oben herab be

trachtete, ſo hatte er ſie noch nie angeſehen Er hatte auch
ſie gleich ihren Geſchwiſtern, bis zur Stunde für ein Kind

gehalten; für ein etwas erwachſenes Kind zwar, aber es
war doch erſt ein paar Jährchen her, daß ſte noch zur Schule
ging. Nun erkannte er mit einem Male, daß die Knoſpe
über Nacht vollerblüht war.

Er ſtrich ſich mit der Hand über die Augen und dann
über die Glatze. An dem zunehmenden Mond hätte er den
raſchen Lauf der Zeit eigentlich beſſer bemerken ſollen.

Alſo den Vers finden Sie findeſt du ſchön? And
darf man fragen, warum? Aber ich bitte um Verzeihung!
Junge Damen darf man danach wohl nicht fragen, hm

„O, weshalb nicht 2 entgegnete ſie mit erkünſtelter
de „Aber hier iſt ein anderes Stück für das

erz
„Was, dieſer gräuliche obeinige Kerl mit den Roſinen

augen? Nein, hier an dieſem ſtarken Zweig ſoll das Doppel
herz baumeln.“

Doch ehe er ſeinen Entſchluß ausführte, las er noch ein
mal den Spruch: „Glücklich zwei Herzen, die ſich finden, in
treuer Liebe ſich verbinden Eigentlich haſt du nicht un
recht, Lenchen, der Vers iſt nicht ſchlecht.“

Sie ſah freudig zu ihm auf.
And wie ſich ſo ihre Blicke trafen, da war ihm, als durch

flute auch ihn ein Glück, ſo ſonnig, ſo warm und über
wältigend.

„Mädel!“ ſchrie er, „Lenchen!“
Schon war er von dem Tritt heruntergeſprungen, und

lag nun vor der Erſchreckten auf den Knien.
„Könnteſt du den alten Onkel Hempel wohl noch

haben, nicht ſo, wie man einen Onkel gern hat, ſondern wie
ein Weib den Mann? Könnteſt du meine vierzig Jahre
vergeſſen und

Er fragte nicht weiter.
Jhr holdſelige Verwirrung verratendes Antlitz ihr

ganzes liebeatmendes Weſen war ihm Antwort genug.
Ein Jahr ſpäter mußte ſich der Herr Regiſtrator Hinzel

mann ſelbſt ſeinen Chriſtbaum ſchmücken; denn das Ober-
haupt der Familie Hempel wurde durch den Aufputz de
eigenen Baumes vollauf in Anſpruch genommen. Ein klei
ner Erdenbürger ſollte ja zum erſten Male das bunte,
leuchtende Wunder ſchauen.

Fröhliche Weihnachten! Georg Perſich.
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Zweimal Weihnachten in einem Jahr.
Der blühende Dornbuſch von Glaſtonburry.

Für viele würde es durchaus nicht unangenehm ſein
wenn ſie zweimal im Jahre Weihnachten feiern könnten.
Man frage nur einmal in ſeinem Bekanntenkreiſe nach
Ganz beſtimmt aber werden die Kinder mit lautem Ja
Geſchrei antworten. Doch da kann man nun nicht viel
ändern, es gibt eben nur einen 25. Dezember in jedem
Jahre.

Dennoch gab es einmal eine Zeit, in der man zweimal,
und zwar kurz hintereinander, den Tag von Chriſti Geburt
feſtlich beging. Das war in England im Jahre 1751, als
man den Kalender neuen Stils einführte“ Dabei mußte
das Weihnachtsfeſt früher angeſetzt werden. Nach altem
Brauch zog man an dieſem Tage in langen Prozeſſtonenmit Kerzen und dem üblichen Gepränge nach Glaſtonburry,
wo jedes Jahr am Weihnachtstage ein blühender
Dornbuſch herrliche Blüten trug. Anſcheinend hatte der
Hornbuſch von der Neuordnung des Kalenders noch keine
Notiz genommen, denn das Wunder hatte ſich nicht ein
geſtellt. Enttäuſcht glaubte man, daß es mit dem neuen
Kalender nicht ſeine Richtigkeit habe, und feierte darum
das Feſt zum alten Termin ein zweite s Mal Aller-
dings hatte man ſich im folgenden Jahre an den ſeuen
Kalender gewöhnt, und auch der Dornbuſch hatte ſeine
Obſtruktion aufgegeben, ſo daß nun alles in geordneten
Bahnen lief und in der Weltgeſchichte nur einmal zwei
Weihnachtsfeiern im gleichen Jahr abgehalten wurden.

Weihnachtsglocken.
Skizze von Herta Braun.

Der Abend ſank auf die Stadt hernieder. Ganz ſtill und
einſam war es in der Wohnung des alten Rates Georg
Reitinger. Die alte Haushälterin Frau Berta Taube war
ausgegangen, um Weihnachtseinkäufe zu machen, und der
alte Rat ſaß nun in ſeinem Seſſel am Kamin, in dem ein
luſtiges Feuer loderte, und ſtarrte nachdenklich vor ſich hin.

So ſtill und einſam war es nun ſchon um ihn herum ſeit
fünf Jahren, ſeitdem Fritz, der einzige Sohn hinausge

gangen war in die weite, ferne Welk. Er war nicht fret
willig gegangen Ein ſchwerer, wilder, heftiger Streit zwi
ſchen Vater und Sohn war entſtanden, als der Zwanzig-
der mit einem Mal von der Univerſität nach Ablauf

es erſten Semeſters wiedergekommen war und an dieſem
Kamin, deſſen Flammen jetzt ſeltſame Lichter auf die harten
Geſichtszüge des alten Herrn warfen, geſagt hatte „Vater,
ich kann und will nicht Juriſt werden. Mich lockt es, das,
was ich ſehe, das, was ich erlebe, zu zeichnen, in bunten
Farben hinzuwerfen, ich will Maler, ich will Künſtler
werden!“

Da war der alte Herr in jähem Zorn aufgefahren Das
wäre ja noch ſchöner, wenn der Junge den Traum des

Vaters, ſeinen Sohn als angeſehenen Rechtsanwalt zu
ſehen, zerſtören wollte. „Künſtler! Faxen! Du wirſt
Juüriſt!“ hatte der Alte gerufen, und dann waren Worte,

ſcharfe, bittere Worte gefallen zwiſchen Vater und Sohn.
Immer heftiger war der Streit geworden, bis der alte Rat
im höchſten Zorn dem Sohn verboten hatte, je wieder ſein
Haus zu bekreten, das war gerade Weihnachten vor fünf
Jahren geweſen.

Am nächſten Weihnachten war ein langer Brief gekom-
men, darin ſtanden allerhand Worte, die von harten
Kämpfen, aber auch von beginnenden Erfolgen und von
einer großen Sehnſucht nach dem Vaterhauſe ſprachen Aber
der alte Herr war hart geblieben. Der Sohn durfte nicht
heimkommen. Und dann kam kein Brief mehr.

Der alte Herr am Kamin ſeufzte tief auf. Dann dachte
er Ach was, nur nicht weich werden. Soll der Junge, der
mir meine Lieblingspläne zerſtört hat, ruhig ſein Los tra
gen. Zu mir darf er nicht mehr kommen! Und während der

gure Herr noch ſann und an vergangene Tage dachte, da
begannen da draußen in der Dämmerung die Weihnachts
glocken zu läuten Feierlich mahnend drangen die Glocken
klänge an das Ohr des alten Rates. Ganz ſeltſam mutete
es ihn an. Wieder Weihnachten und wieder alleine. Weih
nachten, das Feſt der Liebe, Weihnachten, das Feſt der
Freude Und er wurde immer älter und älter und blieb
allein, der Sohn, der einzige, war da draußen in der kalten
wilden Welt. Klang es nicht aus dem Glockenläuten her
aus, als rief ihm eine Stimme zu. „Vergeben und Ver
geſſen! Vergeben und Helfen!“

Der alte Mann im Lehnſtuhl ſtreckte die Arme aus, ſein
Herz war voller Sehnſucht, mein Sohn! rief er, mein Sohn!
Da klappte die Flurtür. Frau Taube kam in das Zimmer
geſchlürft und machte Licht. Jn der Hand hiel ſie ein Zei
kungsblatt, das ſtreckte ſie jetzt dem alten Herrn entgegen
und ſagte ſchüchtern: „Herr Rat, der Fritz der hat ſo
einen großen Erfolg gehabt. Es ſteht alles in der Zeitüng!“
„Fritz! Ach, wenn er doch hier wäre!“ rief der Rat, und
dieſer Wunſch kam ihm aus tiefſtem Herzen

Die Zimmertür öffnete ſich. Da ſtand er ſchon, der ver
loren geglaubte. Heimlich hatte er ſich mit Frau Taube in
die Wohnung geſchlichen. Kein Wort fiel zwiſchen Vater
und Sohn, aber zwei Hände fanden ſich im feſten, innigen
Druck, eine alte, faltige, zitternde Hand und eine warme,
junge, kräftige. Dann glitt der alte Herr wieder in ſeinen
Lehnſtuhl zurück, vor ihm auf dem Fell vor dem Kamin
ſaß der Junge und erzählte mit lachendem Munde von der
dhe erne. And draußen läuteten die Weihnachts
glocken.
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Weihnachten im Sprichwort.
Wie auf andere hervorragende Tage des Jahres, hat

der Volksmund auch auf das Weihnachtsfeſt ſeine weiſen
ehe gemünzt, die von altersher im Schwange ſind, aber
in Gefahr ſind, der Vergeſſenheit anheimzufallen. Na
türlich ſpielen die Wetterregeln dabei eine große Rolle
Nachfolgend ein paar Proben

Sind die Weihnachten grün,
Kannſt du Oſtern den Pelz anziehn.

Weihnachten feucht und naß,
Gibt leere Speicher und leeres Faß.

Grüne Weihnacht und Oſtern weiß,
Der Regen vernichtet des Landmanns Fleiß.

Weihnachten Mücken,
Oſtern im Schnee.

Beſſer, die Weihnachten kniſtern,
Als daß ſie flüſtern.

7 Weihnachten klar,
Gutes Weinjahr.

Aber der urwüchſige Volkshumor hat auch noch andere
Sprüchlein geprägt, die auch heute in ihren Nutzanwen
dungen beachtet werden dürfen

Bis Weihnacht juchhe,
Nach Weihnacht o weh!

Zu Weihnachten gibt's keine Oſtereier.

Wenn die Weihnachtsſemmel verzehrt iſt,
Kommt wieder Schwarzbrot S
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Pyramide erſcheint.

Unter dem Chriſtbaum.
Wie feiern wir Weihnachten? Natürlich wiſſen wir

das. Aber wenn es gerade darauf ankommt, dann ſehen
wir uns doch plötzlich wieder vor die Notwendigkeit geſetzt,
dieſe Frage möglichſt ſchön zu löſen. Doch bevor wir uns
eine erſchöpfende Antwort darauf geben, beantworten wir
uns einmal die Frage, warum wir denn eigentlich Weih
nachten feiern? Seiten wir ganz ehrlich, es iſt nicht nur
das religiöſe Bedürfnis, das in einer Weihnachtsfeier Be
friedigung ſucht, ſondern gar manche äußerliche Umſtände
locken mit ihren mannigfachen Reizen jedes Jahr einen
rechten Weihnachtsabend zu begehen, wie wir ihn von
kleinauf gewohnt ſind. Wir wollen wieder Kinder werden
und uns in Erinnerung an vergangene ſchöne Feſte neu
erfreuen. Das Althergebrachte wird alſo ſicherlich auf
unſer Gemüt den ſtärkſten und nachhaltigſten Eindruck
ausüben

Da iſt die Tanne Der eine liebt ſie in ihrem natür
lichen Grün, der andere ſchmückt ſie mit glitzerndem Engels
haar, Papierfähnchen, daß ſie oft wie eine buntſchimmernde

Die Tüchtigkeit unſerer elektriſchen
Jnduſtrie in allen Ehren, mit ihren gläſernen Kerzen kann
ſie aber ein weihnachtsfrohes Herz kaum begeiſtern. Da
ſind die guten alten Kerzen, mit ihrem flackernden, kniſtern
den Licht und dem Duſt, der von ihnen ausgeht, immer
noch die einzige Feſtbeleuchtung. Für jedes Familien
mitglied ſtehen auf dem weißgedeckten Tiſch, den Tannen
zweige freundlich zieren, die Gabenteller mit Nüſſen,
Aepfeln und Backwerk. Leider verſchwindet die Krippe
immer mehr. Es wäre ſchade, wenn dieſer liebliche Brauch
ganz vergeſſen würde. Wo nur ein Jnſtrument im Hauſe
iſt, da läßt man es erklingen, während die alten vertrauten
Geſänge den Raum erfüllen

Der Abend im vertrauten Kreiſe.
Neben der eigentlichen Beſcherungsfeier ſteht die Feſt

mahlzeit im Mittelpunkt des Abends. Die Hausfrau, die
ſich ſonſt nicht gern dreinreden läßt, möge hier aber doch
einmal den e Rat berückſtchtigen, daß die Feſtmahlzeit
ſo wenig Arbeit wie möglich verurſachen ſoll. Es macht ihr
ja ſelbſt keinen Spaß wenn ſie bis zum letzten Augenblick
vor dem glühenden Küchenherd angſt- und ſorgenvoll das
Gelingen ihrer Künſte verfolgt. Es kommt hier weniger
auf das Was als auf das Wie an. Noch ſo gut gemeinte
Geſchäftigkeit ſoll die Feierlichkeit nicht dämpſfen. Denn
feierlich und eindrucksvoll ſoll es ja ſein. Darum fort auch
mit den elektriſchen und Gaslampen, ſtellt einige mit Tan
ſenzweigen umwundene Kerzenleuchter auf den Tiſch! Das
wird jedem unmittelbar das Gefühl vermitteln daß nicht
ein gewöhnlicher Sonn oder Feiertag iſt, ſondern daß der
Heilige Abend ein Feſt für ſich darſtellt, das mit keinem

anderen verglichen werden kann. Feſttäglich ſei auch die
Kleidung, denn das hebt die Stimmung Dann kommt die
leichte und doch etwas gemütvolle Fröhlichkeit ſchnell auf,
die ſich um alle wie ein lächelndes Band zieht.

Und noch an eines wollen wir erinnern Wie ſo viele
Menſchen müſſen den Heiligen Abend in Einſamkeit be

gehen, weil ſie kein rechtes Heim haben Was tut's, wenn
wir einen Bekannten zu uns einladen und mit teilhaben
laſſen an unſerer Fröhlichkeit? Das iſt gewiß ein Werk
der Menſchenliebe wie es die Weihnachtszeit gebeut.

Das Gaſtmahl.
Nach der kleinen häuslichen Feier kommt dann an den

Feſttagen das erweiterte Gaſtrecht zu Ehren. Meiſt wird
eine größere Feier veranſtaltet, zu der eine größere An
zahl von Gäſten ſofern unſer Geldbeutel mit ihnen ein
verſtanden iſt eingeladen wird. Hier kann die Hausfrau
zeigen, was ſie kann, und ſie zeigt es auch. Weiß gedeckt iſt
der Tiſch, kleine Tannenzweige liegen vor den Tellern, der
ganze Tafelprunk entſteigt den Kaſten und Laden, um beim
glänzenden Feſt den Reichtum des Hauſes zu zeigen. Da
mit ſoll nicht geſagt ſein, daß, wer keine einwandfrei ge
ſtempelten Silberſachen ſeinen Gäſten vorzulegen vermag,
etwa ein weniger ſchönes Feſt bieten kann. Es kommt auch
hier auf das Wie an. Geſchmack muß man haben und ihn
auch zeigen. Dann ſind die ſauber geputzten einfachen Eß-
beſtecke mindeſtens ebenſo gut. Wenn man ſtatt des ſilber
nen Prunk-Aufſatzes eine Glasſchale mit rotwangigen
Aepfeln und grünen Tannenzweigen auf den Tiſch ſtellt,
dann kann auch ein genießeriſches Auge ſein Behagen fin
den. Was wir habeß, das danken wir doch meiſt einem
glücklichen Schickſal, aber was wir können, das iſt unſer
perſönlichſtes Eigentum und Verdienſt Glücklich die Haus
frau, die ihre beſcheidenen Verhältniſſe durch eine gewählte
und ſchöne Dekoration unmerklich macht!

Bleibt noch die Frage der Tiſchordnung. Es iſt ſchon
gut, wenn man einer größeren Anzahl von Gäſten durch
Tiſchkarten ihre Plätze gibt. Aber beachten wir es wohl,
daß wir nicht zwei Kampfhähne einander gegenüber ſetzen
oder zwei ſpitzen Zungen Gelegenheit geben, mit vereinken
Kräften ihre Pfeile mit Widerhäkchen in die Tiſchrunde zu
verſenden. Beachten wir Schillers Mahnung: „Wenn ſich
das Strenge mit dem Zarten, wenn Stärkes ſich und Mil
des paarten, dann gibt es einen guten Klang.“ And was
ſich liebt oder ſich gern neckt, das ſetze man getroſt zuſam
men. Aber es tut nicht gut, Vorſehung ſpielen zu wollen,
wenn die Hoffnungsloſigkeit einer Heirat ſchon mit Sicher
heit zu erwarten iſt.

Die muſikaliſche Amrahmung eines ſolchen Feſtes iſt ein
Kapitel für ſich. Hausmuſik iſt ſicher ſehr ſchön und in
allen Fällen empfehlenswert. Aber wenn der Sprößling
oder das hoffnungsvolle Töchterlein gewohnheitsmäßig
och bei jedem Takt zweimal danebengreift, dann verlange
man von ſeinen Gäſten nicht, daß ſie aus dem Gekrächz und
Geklimper ein ſtimmungsvolles Weihnachtslied heraus
hören ſollen. Wer ein Jntereſſe für Muſik hat, und gerade
deſſen Urteil iſt ja erwünſcht, der wird ſich nur mit inne
rem Schauder zu der unumgänglichen Höflichkeitslüge her
beilaſſen. Doch wenn man wirklich in der Lage iſt, muſi
kaliſche Genüſſe darzubieten, dann ziere man ſich nicht.
Beſchwingt von lieblichen Melodien iſt ein Gaſtmahl ein
erhöhter Genuß.

bei einer Beſcherung, die für die Armen in einem großen,
überfüllten Saal abgehalten wird, da wird es ein Weih

für die mageren Händchen. Die Mutter hat davon erzählt,
daß es ſchön ſein werde, wenn dort das Chriſtkind beſchere.

ſingen von der hochheiligen Nacht.

Dicke Tropfen rollen von den Wangen des Kindes. Es
hat ſo Heimweh nach dem Chriſtkind, das die Liebe bringt.

Vielleicht kommt doch ein gütiger Weihnachtsengel, der
Vielleicht? Ob keiner kommt?ein Bäumchen bringt.

Ein Kind wartet
Kleine Skizze von Theodor Paul.

Ein Kind lehnt einſam auf der Straße an einer Mauer.
Vorbei eilen die Menſchen mit Paketen beladen. Drüben
in den Geſchäftsſtraßen locken die Lichter, in den Schau
fenſtern liegen die köſtlichen Sachen, Gaben für den Hei
ligen Abend. Die ſchwere Schneeluft ſcheint leicht zu ſein
von all der frohen Erwartung, die die Herzen der Men
ſchen erfüllt.

Aber das Kind fröſtelt in dem ärmlichen Kleid. Aus
blaſſem Geſichtchen ſchauen ein Paar ſehnſüchtige Augen nach
dem Glanz, der dort ſtrahlt und der doch nicht auf dies
kleine Weſen ſtrahlt, das nach ihm verlangt und ſich jetzt im
Froſt die Hände reibt und mit den kalten Füßen trippvelt.

Es weiß, daß es arm iſt und abſeits ſteht. Jm Schat
ten der großen Lichterfülle, die die weihnachtliche Welt er
Hhellt. Das Chriſtkind wird nicht zu ihm kommen Wohl

nachtsbäumchen ſehen. Da wird auch eine kleine Gabe ſein

Aber das Kind mag nicht die vielen Menſchen, mag
nicht die lauten Reden. Dort kommt das Chriſtkind nicht
zu ihm ſelbſt. Und es will doch gerade ein Chriſtkind ha
ben für ſich allein. Ein Bäumchen nur, das daheim in der
Stube aufleuchtet. Jm gewohnten Kreiſe der Lieben will es

Ein Bäumchen nur Aber in unſer armes
Heim kann das Chriſtkind gar nicht kommen, ſagte die
Mutter.

Arm ſein. Ach, zum erſten Male fühlte das Kind den
Trennungsſtrich, der die Menſchen ſcheidet.

Dicht fällt der Schnee. Der Wind bläſt durch die Gaſſen.

h

Das Geſchenk.
Jn vielen Gegenden war es früher e daß Kauf

leute ihren Angeſtellten am Weihnachtstage, da dieſe kom
men, um ihren Glückwunſch darzubringen, ein Geſchenk
übergeben
So kamen auch einem Manne vier junge Leute und

wünſchten ihm Heil und Segen zum Feſt.
„Liebe Freunde,“ ſagte der Mann, „hier ſind eure Ge

ſchenke; jeder mag wählen, ob er zwanzig Mark oder meine
Bibel haben will.

„Jch kann nicht leſen,“ ſagte der erſte, „alſo erbitte ich
das Geld.“

„Leſen kann ich zwar,“ meinte der zweite, „doch ich be
inde mich in großer Not; ich gebe lieber dem Gelde den

orzug.“
Der dritte begründete in ähnlichen Worten ſeinen

Wunſch, das Geld zu erhalten.
Jetzt kam die Reihe an den vierten, einen jungen ſchmäch

tigen Burſchen. Der Mann ſah ihn freundlich an und
ſprach: „Willſt du auch zwanzig Mark haben

„Lieber Herr,“ antwortete der Gefragte, „da Sie ſagen,
das Buch ſei ſchön, ſo will ich es lieber nehmen als das
Geld und meiner Mutter daraus vorleſen.“

Der Alte reichte ihm die Bibel hin.
Der Beſchenkte öffnete ſie und fand zwiſchen den

Blättern Goldſtücke.
Die andern ſchauten beſtürzt auf die Bibel und den

Schenker.
„Es iſt nicht meine Schüld,“ ſagte der alte Mann, „daß
ihr ſchlecht gewählt habt. Jhr habt es euch ſelbſt zuzu
ſchreiben, daß ihr nicht gewählt habt wie dieſer hier.“

Bei dieſen Worten entglomm ein ſeltſames Leuchten
den Augen des Greiſes; die Stube ward hell und ſtrahlend,
als fiele gleißendes Sonnenlicht herein. And war doch ein

grauer Tag. Fränz Lächler.
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Unſere bekannteſten Weihnachtslieder.
Das deutſche Weihnachtslied iſt aus der alten latei

niſchen Hymnendichtung hervorgegangen. Erſt im 10.
Jahrhundert begann man lateiniſchen und deutſchen Text
zu miſchen. Eins der bekannteſten Weihnachtslieder
ſolcher Art iſt:

„In dulei jubilo, nun ſinget und ſeid froh,
Alle unſere Wonne liegt in praesepio (in der Krippe)

Vollſtändige Überſetzungen der lateiniſchen Weihnachts
hymnen wurden erſt im Mittelalter allgemeiner. Als das
älteſte der echten, d. h. nicht überſetzten deutſchen Weih
nachtslieder betrachteten die Literarhiſtoriker Spervogels

„Er iſt gewaltig und ſtark“, das aus dem 12. Jahrhundert
ſtammt. Jm 13, Jahrhundert hatten die Weihnachtslieder
mehr den Charakter einer Verherrlichung der Jungfrau
Maria, wie das wunderſchöne: „Es iſt ein Roſ ent
ſprungen aus einer Wurzel zart“, das aber erſt ſpäter ent
ſtanden iſt. Groß iſt die Zahl der Weihnachtslieder, die
zur Zeit der Reformation entſtanden ſind, wobei jedoch
geſagt werden muß, daß Luthers Weihnachtslieder oft
freie Umdichtungen bekannter lateiniſcher Lieder ſind. Die
Melodie zu dem berühmten: „Vom Himmel hoch, da
komm ich her entlehnte Luther dem mittelalter
lichen Volksliede: „Jch komm aus fernen Landen her
und bring' euch viel der neuen Mär.“ Beſonders ſchöne
Weihnachtslieder ſchenkte uns Paul Gerhardt. Von
Gellert ſtammt das Lied: „Dies iſt der Tag, den Gott
gemacht“, von dem Freiheitsdichter Max von Schenken
dorf das prächtige: „Brich an, du ſchönes Morgenlicht!“.

Unſere bekannteſten Weihnachtslieder aber ſind
„O du fröhliche, v du ſelige, gnadenbringende Weih
nachtszeit“, „Stille Nacht, heilige Nacht“ und „O Tanne
baum“. Das Lied „O du fröhliche, o du ſelige“ hat der
1770 in Danzig geborene, 1826 in Weimar geſtorbene
Johann Daniel Falk gedichtet. Obwohl das Lied über
all, wo es Deutſche gibt, geſungen wird, iſt der Dichter
vollſtändig vergeſſen. Falk hatte nach den Freiheits
kriegen in Weimar eine Waiſenanſtalt gegründet und das
Weihnachtslied für ſeine Zöglinge gedichtet; wie berühmt
es werden ſollte, hat er ſelbſt wohl kaum geahnt. Die
Melodie iſt einem weltlichen ſizilianiſchen Liede, einer
Barkarole, entlehnt. „O Toanne(n)baum“ iſt ſehr alt: der
Melodie begegnet man ſchon um 1590. Die heutige Form
erhielt das Lied aber erſt 1824 durch den Leipziger Lehrer
Schütz. Die romantiſche Geſchichte von „Stille Nacht,
heilige Nacht“ iſt oft erzählt worden: der öſterreichiſche
Pfarrer Joſeph Mohr hat den Text gedichtet, und dieſer
Sext iſt noch am gleichen Tage von dem Lehrer Franz
Gruber komponiert worden; wenige Stunden ſpäter
wurde das Lied in einer kleinen Dorfkirche geſungen und
es machte einen ergreifenden Eindruck. Bekannt und be
liebt ſind auch „Jhr Kinderlein kommet“ von Chriſtoph
Schmid, Melodie von Johann Abraham Schulz, und
Wilhelm Heys „Alle Jahre wieder“, komponiert von
Anſchütz.

Seele S ee zS See e eEwiges Weihnachtslicht.
Wißt ihr noch, wie ihr als Kinder gelauſcht:
Klingelt der Weihnachtsmann?
Des Engels ſilberner Fittich rauſcht
Wie einſt durch die Jeit, die verrann
Durch viele Jahre dahin, zurück
Jn die Kindheit, da wir noch fromm
Glaubten an ewiges lachendes Glück
Und beteten: Weihnachtsmann, komm!

Mit reichſten Gaben ſtelle dich ein
Und fülle die Tiſche zum Feſte,

Den Tannenbaum ſchmücke mit Lichterſchein
Und Aepfeln und Nüſſen aufs beſte
Nun lauſchen wir wieder einmal in die Nacht,
Da das Chriſtkind geboren ward.
Jn allen Herzen das Lied erwacht:
„Von Jeſſe kam die Art
Und wie wir ſo lauſchen, da läutet es leiſ'
Durch all die vergangenen Zeiten.
Wir wiſſen nicht ward unſer Haupthaar weiß?
Wir fühlen nur Türen aufgleiten.
Da erfüllt ſich wieder der Wundertraum:
Wir ſind Kinder, die Gaben empfangen
Die Lichter am kniſternden Weihnachtsbaum
Jm ewigen Lichte prangen.

A. Thuxandt.

Meiſt Weihnachten ohne Schnee.
Wie war das Wetter am Dezember in vergangener

eit?
Weihnachten ohne Schnee iſt kein Weihnachten. Die

Schneedecke muß ſogar knüppelhart gefroren ſein, wenn ſie
unſeren Anſprüchen genügen ſoll. Das verlangt nicht nur
unſere landläufige Vorſtellung vom Weihnachtsfeſt, ſondern,
wie jeder männiglich weiß, wiſſen unſere alten Leüte, wenn
ſie von früheren Zeiten erzählen, nur von richtigen Schnee
Weihnachten zu berichten, und wie es in der guten alten
Zeit war, ſo ſoll es auch heute ſein.

Die Wahrheitsliebe unſerer alten Herrſchaften in allen
Ehren, aber hier dürften ſie uns wohl doch etwas vorge
flünkert haben, oder ihr Sinn zum Fabulieren hat ihnen
eben einen poetiſch recht wirkſamen Streich geſpielt. Denn
halten wir uns an die Tatſachen, dann müſſen wir feſtſtellen,
daß auf ein Weihnachten mit Schnee und Eis viele „grüne“
Weihnachten kommen, an denen es regnet oder gar die
Sonne lacht. Natürlich müſſen wir die Landſtriche unſerer
Heimat, die hoch in den Gebirgen liegen, oder weit im
Oſten, außer Betracht laſſen. Nehmen wir Berlin als Mittel
punkt, ſo gab es dort ſeit 1890 nur fünfmal winterliche
Weihnachten, und zwar in dem genannten Jahr, 1917, 1923.
Jm vergangenen Jahre ſetzte der Froſt gerade am Weih-
nachtstage ein. 1908 verzeichnete man allerdings auch nur

einen leichten Froſt. Sonſt gab es meiſt mildes regneriſches
Wetter Ein wirklich ſtrenger Winter herrſchte nur 1870
und 1876.

Stürmiſche Weihnachten hingegen gibt es viel häuſiger.
Erinnert ſei an die furchtbaren Sturmfluten an der Nord
ſee im Jahre 1277 und 1717, die von entſetzlichen Folgen
waren. Auch die alten Germaänen ſcheinen die Stürme gut
gekannt zu haben. Denn die Mythen und Sagen, die ſich
um die Sonnenwendtage ranken, an denen der Wilde
Jäger“, Wotan mit ſeinem Heer, durch die Lüfte brauſte
deuten darauf hin, daß man meiſtens Stürme um diefe
Zeit beobachtete And da die überwiegende Mehrzahl un
ſerer Stürme aus Weſten kommt und milde Witterung
bringen, ſo darf man annehmen, daß auch in deutſchen Ar
zeiten am 25 Dezember Schneelandſchaften nicht an der
Tagesordnung waren.



Chriſtnacht und Volksglauben
Das Geheimnis der zwölf Nächte

Das Weihnachtsfeſt ſteht im Mittelpunkt der zwölf
Nächte, die das alte Jahr in das neue hinübergeleiten
Arälter Aberglaube verlegt in dieſe dunkle Zeit die ſelt
ſamſten Vorſtellungen, die ſich in geheimnisvollen Wir
küngen, die dieſer Zeit innewohnen ſollen, ausdrücken.
In der heiligen Nacht redet das Vieh und weisſagt

die Zukunft aber außer einigen Sonntagskindern iſt es
keinem vergönnt, dieſe Sprache zu hören die die Tiere
ſprechen, wenn ſie auf den Knien liegen und beten. Jn
der Mitternachtsſtunde der Chriſtnacht wird alles Waſſer
in Brünnen und Flüſſen in Wein verwandelt; aber nur
wenige können es ſchöpfen, und wer davon ſpricht, er
blindet,

Jn Tirol wurden die Elemente gefüttert, indem man
Mehl in die Luft ſtreute, eine Speiſe in die Erde vergrub
oder eine Opfergabe in das Herdfeuer warf.

Wir empfinden auch heute noch den tiefen Sinn dieſer
Gebräuche: um die Elemente, die Natur und die Götter
zu verſöhnen, die zur Zeit des alten Julfeſtes durch die
Wolken zogen, opfert man um ſelbſt entſühnt zu werden,
um die geheimnisvollen Naturmächte gnädig zu ſtimmen.
All dieſer Glaube, der heute Aberglaube geworden iſt,
würzelt in der ſchweren Stimmung dieſer Wintertage und
der Winterſonnenwende. Dieſe alten Sitten und Vorſtel
lungen laſſen auch hier wieder einiges von dem tiefen
inneren Zuſammenhang der Natur Und der menſchlichen
Seele ahnen Lächeln wir auch heute über manches reiz
voll iſt es trotzdem zu ſehen, wie ſich unſere Vorväter gegen
die geheimnisvollen Gewalten ſchützten,

Anſere Weihnachtsmimoſen.
ZJn der Zeit, in der wir für den Anblick jeder Blüte am

dankbarſten ſind, da bei uns dann ohne künſtliche Hilfe
nur die Eisblumen an den gefrorenen Fenſterſcheiben
blühen, kommen die erſten Zweige einer zart befiederten,
weißlichgrünen Pflanze auf den Markt, die mit goldenen
Blütenbällchen beſetzt ſind. Der Blumenhandel nennt das
Gewächs „Mimoſe“. Der Name iſt aber falſch. Die wirk
liche Mimoſe oder das Schamkraut iſt ein aus Braſilien
ſtammendes Gewächs, welches zwar ähnliche Blätter, aber
ganz andere Blüten hat und allen Beſuchern des Bota

niſchen Garten dadurch auffällt, daß es ſich eigenmächtig
bewegt. Wenn man die Blätter nur leicht berührt, ſo
klappen ſie ſich ziemlich ſchnell zuſammen und hängen wie
tot da, um ſich nach einiger Zeit wieder zu öffnen. Da
mit hat die ſogenannte Weihnachtsmimoſe nichts zu tun.

a Sie iſt überhauptkeine Mimoſe, ſon
dern eine Akazie und
heißt mit ihrem wiſ
ſenſchaftlichen Na
men Acacia deal-
bata. Hierbei iſt zu
bemerken, daß ſie
wieder nichts zu tun
hat mit jenem Baum,
den wir als wert
vollen Nutzholzliefe
ranten an Straßen
und neuerdings ſo
gar in Miſchwäldern
anpflanzen und den
wir als Bienen-
pflanze hochſchätzen.
Denn dieſer ſoge
nannte Akazienbaum
führt ſeinen Namen
leider zu Unrecht, er
muß in Wirklichkeit
Robinie heißen.

Die echten Aka
zien, zu denen die
gehören, ſind einebeiden hier abgebildeten Gewächſe

Pflanzengattung, die urſprünglich in Agypten, in Arabien
und im Senegal heimiſch ſind. Sie haben mehr Beziehun
gen zu uns, als die meiſten von uns ahnen, denn eine
Art von ihnen liefert das Harz, welches als „arabiſcher
Gummi“ eine ſo vielſeitige Verwendung als Klebſtoff,
als Zuſatz zu Heilmitteln, in der Bonbonfabrikation uſw.
findet, und eine andere Art liefert das Kaſchu. In den
europäiſchen Mittelmeerländern hat man eine Reihe von
Arten mit Erfolg angebürgert. Von dort kommen die
Zweige mit den goldenen Blütenbällchen im erſten Früh
jahr in ganzen Eiſenbahnwaggons zu uns. Die ſchon im
Winter gekauften Zweige ſind nicht im Freien zum
Blühen gebracht, ſondern in Gewächshäuſer getrieben

Leider haben dieſe Zweige, wie alle Schnittblumen,
ein nur vergängliches Daſein. Es iſt wenig bekannt, daß
dieſe echten Akazien ſich recht gut als Zimmerpflanzen
eignen, wenn man ſie richtig behandelt und pflegt. Sie
find aus Samen leicht in warmen Räumen und in
warmer, nahrhafter Erde zum Keimen zu bringen, werden
unter Verwendung von Miſtbeeterde und Guano mehrere
Male umgepflanzt und erfreuen ebenſo ſehr durch ihre
Zierlichkeit wie durch ihr ſchnelles Wachstum, bis ſie dann
leider über die Größe hinauswachſen, die unſere Zimmer
ihnen erlauben. Die beiden hier abgebildeten Arten aber
laſſen ſich auch aus Stecklingen ohne große Mühe er
ziehen, was für den Blumenfreund, der den ausländiſchen
Samen doch nur ausnahmsweiſe bekommen wird, ein an
regender Zeitvertreib iſt. Man nimmt dazu reife, aber
nicht holzige Triebe und wird ſich natürlich ſolche Zweige
ausſuchen, die recht friſch geſchnitten auf den Markt kom
men. Man ſteckt dieſe in die Erde, der man viel Sand
beimengt, und zieht ſie unter ſtändiger Feuchtigkeit unter
einer Glasglocke auf. Wenn ſie ſich bewurzelt haben,
kommen ſie in kleine Töpfe mit leichter Erde und werden
halbſchattig aufgeſtellt. Später kommen ſie in eine
Miſchung von lehmiger Kompoſterde, mit viel Heideerde
und etwas Sand. Allmählich erhalten ſie immer größere
Töpfe und müſſen ſchließlich in Kübel übergeſtedelt werden.
Man vermeidet ſpäter tieriſchen Dünger, dagegen ſind die
Alazien für leichte Kaligüſſe und für Holzaſche ſehr dank
bar Jm Winter müſſen ſie warm ſtehen, außerdem ſind
ſte im Winter ſehr lichtbedürftig. Wer ihnen einen recht
hellen Raum geben kaun, z. B. in einen Fenſtererker, der

Kann leicht erleben, daß ſie zum Bläühen kommen.

Es givt eine ziemlich große Zahl von Arten, die ſchon
ſüdlich der Alpen, z. B. in Südtirol und in der Süd
ſchweiz, in den Anlagen im Freien ausdauern und die

darum bei uns in einem
kühlen Glashaus oder in
Veranden und in hellen
Zimmern gut fortkommen.
Dazu gehört die hier an
erſter Stelle abgebildete
ſogenannte Mimoſe, fer
ner die ebenfalls aus dem
Süden bei uns als Blü
tenzweige eingeführte Art
Acacia ultriformis, die,
wie unſere zweite Abbil
dung zeigt, keine Fieder
blätter hat, ſondern bei
der die Zweige nur die
Blüten tragen, während
Hie kleinen Schuppenblät
ter an dem Stämmchen
ſitzen. Sie iſt durch einen

außerordentlichen Wohl
geruch ausgezeichnet und
wird in Südeuropa und
in ihren Heimatländern
im großen angebaut, da
ihre Blüten zur Gewin
nung von Wohlgerüchen

fabrikmäßig verwendet werden. Andere Arten ſind durch
ſehr lange Blätter wieder andere durch ſtarke Stacheln
ausgezeichnet. Eine hiervon, die Keacia armata, eignet
ſich durch ihren niedrigen Wuchs bei frühem Beginn der
Blütezeit beſonders als Topfgewächs. Dagegen iſt die
reichblühendſte Art, Keacia Horibunda, hierzu leider nicht
zu verwenden Sie blüht faſt ohne Unterbrechung das
ganze Jahr und iſt alſo zur Lieferung von blühenden
Schnittzweigen beſonders wertvoll. Aber ſie wächſt ſchnell
und erreicht eine Baumhöhe von ſechs bis acht Metern.
Die Farbe ſämtlicher Blüten iſt ein ſattes Gelb, das
ſeenn Goldgelb und einem kräftigen Dottergelb

ankt.
e

nd Hausvwirtſchaftliches
Hexenringe.

Wenn nach dem Herbſtregen oder ſonſt bei geeignetem
Wetter die Pilze zu ſprießen beginnen, ſo beobachtet man
oft genug eine merkwürdige Erſcheinung die Pilze
wachſen in einem deutlichen Kreis, der häufig ſo genau
äft, als ob er mit dem Zirkel gezogen wäre. Unſere dieſes
Jahr nach der Natur gezeichnete Abbildung läßt einen
ſolchen Kreis erkennen. Jeder unſerer Leſer wird ſich
erinnern, etwas ähnliches ſchon geſehen zu haben. Die
Kreiſe ſind bald ganz klein, bald haben ſie einen Durch
meſſer von mehreren Metern.
Dieſe Erſcheinung hat in allen Ländern, wo ſie auf
tritt, die Einbildungskraft der Einwohner früh erregt
und es haben ſich eine Menge von abergläubiſchen Vor
ſtellungen daran geknüpft, wofür der Name Hexenring,
Teuſelskreis uſw. einen Anhalt bieten. Derartige Stellen
ſollen verwunſchen ſein. Man ſoll ſie ſich merken, damit
das Vieh, das darauf getrieben wird, nicht Krankheiten
verfällt. Wer in einem Hexenring ſchläft wozu die
Jahreszeit, um welche die Erſcheinung auftritt, meiſt nicht
einlkaden dürfte der träumt, wo Schätze zu finden ſind.
Oder der Hexenring bezeichnet ſelbſt die Stelle, wo oft
tief in der Erde ein Schatz ruht. Dergleichen kurzweiliger

Land

Unſinn wurde früher viel erzählt und vielleicht glaubt
der eine oder andere Harmloſe noch daran.

Jn Wirklichkeit haben die Hexenringe nicht das
mindeſte mit Hexen und dem Teufel zu tun, ſondern ihr
Urſprung iſt ein ſehr natürlicher. Jn vielen Fällen hängt
er einfach mit dem Tüdern des Viehs, beſonders der
Ziegen, zuſammen. Auf verrottetem Dung gedeihen, wie
jeder weiß, beſtimmte Pilzarten, z. B. der Champignon,
der verrotteten Pferdedung als Grundlage braucht. Iſt
ein Tier längere Zeit an derſelben Stelle getüdert
worden, ſo ergibt es ſich von ſelbſt, daß es ſeinen Dung
im Kreis, ſoweit die Tüderleine reicht, ablegt. Auf dieſem
Ring erſcheinen ſpäter, zuweilen erſt nach Jahren, die
Pilze. Eine andere einfache Erklgrung iſt folgende Der
Pilz verbraucht wie jede andere Pflanze die in der Erde
für ihn vorhandenen Nährſtoffe. Sind ſie erſchöpft, ſo
rückt ſein unterirdiſches Wurzelwerk von der betreffenden
Stelle etwas weg. Dabei entfernt er ſich immer mehr
von dem Mittelpunkt, wo die urſprüngliche Pilzkolonie
geſtanden hatte, und ſo entſteht ebenfalls ein Ring, der
manchmal die ſchönſte Kreisform auſweiſt. Und zwar
ſind es die verſchiedenſten Arten unſerer ein heimiſchen
Hutpilze, die bei geeigneten Bodenvorbedingungen, z. B.
dem Fehlen von großen Steinen in der Erde, derartige
regelmäßige Hexenringe bilden können. Handelt es ſich
um eßbare Arten, ſo ſoll man ſich freuen, eine ſo aus
giebige Fundſtelle ernten zu können und braucht keine
Furcht davor zu haben, daß abergläubiſche Mächte dem
Genießer etwas anhaben können. Die in dieſer Kreis
form gewachſenen Pilze ſind dann ebenſo ſchmackhaft
Und vekömmlich, als wenn man ſie einzeln gefunden hätte.

Hebung der Eierleiſtung auf dem Lande.
Ein bveachtenswerter Schritt zur Verbeſſerung der

Legeleiſtung der Landhühner iſt kürzlich in Dänemark auf
Veranlaſſung der däniſchen Geflügelzüchtervereinigung
durch den Vorſitzenden des Kreisverbandes in Praeſtrö
unternommen worden.

Er erließ im Kreisblatt einen Aufruf, in welchem
darauf hingewieſen wurde, daß zur Verbeſſerung der Wirt
ſchaſtskage jeder landwirtſchaftliche Erwerbszweig voll
kommen ausgenützt werden müſſe, und daß beſonders die
Geflügelzucht noch außerordentlich entwicklungsfähig ſei
Der durchſchnittliche Eierertrag der Landhühner betrage
zurzeit nur 75 bis 80 Eier jährlich. Da ſei es ein Leichtes,
dieſe Zahl auf das Doppelte zu erhöhen, ohne daß auch
nur ein Kilo mehr an Futter aufgewwendet werden müſſe.
Es wird dann kurz ausgeſührt, daß die Legefähigkeit der
Hennen eine vererbliche Eigenſchaft ſei, welche auch durch
den Hahn auf die Nachkommenſchaſt übertragen werde und
daß daher ſchon die Einkreuzung eines Hahnes aus guter
Leiſtungszucht genüge, um die Legeleiſtung der Land
hühner weſentlich zu heben. Schließlich bietet der Verband
derartige Hähne verſchiedener Raſſen zum Selbſtkoſten
preis von ſünf bis ſechs Kronen an und verweiſt auf ein
Jnſerat im gleichen Blatt, welches folgendermaßen lautet:

Zuchthähneverkauf.„Der Kreisverbaänd in Praeſtrö der dän. Geflügel
zuchtvereinigung ſtellt hiermit junge Zuchthähne zum
Preiſe von fünf bis ſechs Kronen per Stück exrkl. Fracht
zum Verkauf. Die Hähne ſtammen aus kontrollierten
Leiſtungszuchten, bzw. von Hennen, welche im erſten Jahr
150 bis 200 und mehr Eier gelegt haben. Jeder Geflügel
züchter kann bis zu zehn Hähne zu obigem Preis erwer
ben. Man wende ſich ſchriftlich an

Sollte es nicht möglich ſein, einen ähnlichen Weg
auch überall zu beſchreiten? Es kommt nur darauf an,
daß, wie es hier und da ſchon geſchehen iſt, ein tatkräftiger
Orksverein den Anfang macht; ſind es gleich mehrere, dann
um ſo veſſer! Es wird ſoviel über die zweckmäßigſte Ver
wendung von Junghähnen Kapauniſieren und Mäſten
S geſchrieben, jedoch glauben wir, daß obige Anregung
unbedingt den Vorzug verdient, denn bei den hohen Auf
zuchtkoſten bei Leiſtungsbetrieben iſt es kaum möglich, für
Schlachtware einen Preis zu erzielen, der die Unkoſten
einigermaßen deckt. Andererſeits kommt der erwerbende
Hühnerhalter auf billige Weiſe zu einer Verbeſſerung der
Leiſtung ſeiner Hühner, und ſchließlich gibt dies den An
ſtoß zu einer allgemeinen beſſeren Würdigung der Ge
flügelzucht ſeitens der Hühnerbeſitzer und anderer „Außen
ſtehender“ die man bislang vergeblich erſtrebte, und damit
zu einer Hebung der Geflügelzucht überhaupt.

Die zehn Gebote.
Das 1. Gebot Du ſollſt nur zwei Raſſen boden

ſtändigen Nutzgeflügels halten, einige ſchwere Hennen
zu Brutzwecken, in der Mehrzahl aber leichte Leghühner.

Das 2. Gebot: Du ſollſt nur Frühbruten (März bis
Mai) verwenden, damit du gute Winterleger erhältſt,
alſo Jungtiere, die bereits im Herbſt mit dem Legen be
ginnen. Jm Winter haben die Eier die höchſten Preiſe.

Das 3. Gebot: Du ſollſt keine Henne länger als
höchſtens drei Legejahre halten, denn ältere Hennen ver
urſachen mehr Futterkoſten, als der Eierertrag jemals ein
bringt. Kennzeichne die Hennen durch Fußringe.

Das 4. Gebot: Du ſollſt deine Beſtände durch Ein
ſtellen von Leiſtungstieren (Eierhähnen) verbeſſern

Das 5. Gebot: Du ſollſt die Legetätigkeit kontrol
lieren, Buch führen und die ſchlechten Legerinnen ſchlach
ten. Gute Legerinnen verbrauchen nur ganz wenig mehr
Futter als ſchlechte, bringen aber viel höhere Erträge.

Das 6. Gebot Du ſollft deinem Geflügel einen
ſachgemäßen Stall geben, denn es iſt einwandfrei feſt
geſtellt, daß bei ſonſt gleichen Vorausſetzungen Hühner in
ſchlechten Ställen an 20 Eier pro Tier weniger legen.

Das 7. Gebot: Du ſollſt dein Geflügel von Un
geziefer frei halten, denn dieſes beeinträchtigt das Wohl
befinden der Hühner ſo ſehr, daß ſie mit dem Legen auf
hören, oft zugrunde gehen.

Das 8. Gebot: Du ſollſt richtig und gut füttern,
denn die Henne legt durch den Schnabel. Körnerfütte-
rung iſt einſeitig und teuer Zugabe tieriſchen Eiweißes,
wie Fiſchmehl, Fleiſchmehl, Knochenſchrot, iſt unbedingt
notwendig

Das 9. Gebot Du ſollſt ſelber für günſtige Preiſe
ſorgen, indem du nur ausgeſucht friſche, geſtempelte, in
Farbe und Größe gleichmäßige Eier, möglichſt ſauber
verpackt, verkaufſt und deine jungen Hähne und Enten
nach zehn Wochen etwas angemäſtet, gut geſchlachtet und
dreſſiert auf den Markt bringſt

Das 10. Gebot Du ſollſt zur Wahrung deiner
Intereſſen einer Nutzgeflügelzuchtvereinigung und Eier
verkaufsgenoſſenſchaft beitreten, dir durch Leſen eines
guten Buches die Ratſchläge erfahrener Züchter zunutze
machen und dich durch Halten eines Fachblattes in bezug
auf neue Erfahrungen, Preiſe, günſtige Kaufgelegen-
heiten auf dem laufenden halten.

Nr. 324. B. G. in Tr. Die Moſchusente, Biſamente, oft
auch türkiſche Ente genannt, wird faft ausſchließlich als Zier
geflügel gehalten, obwohl ſie eine ſehr gute Legerin iſt. Sie
brütet auch gut und führt ihre Jungen ſorgfältig, ſo daß man
ſie getroſt als Nutzente verwenden könnte. Sie ſteht aber im
Verdacht, ungenießbar zu ſein, da ſie nach Moſchus ſchmecken
ſoll. Bei Juüngtieren iſt das aber nicht der Fall und auch
ältere ſind ohne weiteres genießbar, wenn man ihnen die
Driütſe und den Kopf abſchneidet. Eine Eigentümlichkeit der
Raſſe iſt ihre lange Brutzeit. Dieſe dauert fünf bis ſieben
Tage länger als bei anderen Enten.

Nr. 325. M. R. in R. Die Kerne der Pfirſiche, Aprikoſen,
Pflaumen uſw. werden vielfach im Haushalt zu Bäckwaren
wie Mandeln verwendet, und zwar geſchah das früher, als die
ausländiſchen Mandeln noch teurer waren als jetzt, in viel
verbreiteterem Maße Wer Jhnen geſagt hat, dieſe Kerne ſeien
giftig, hat nicht ganz unrecht gehabt. Sie enthalten nämlich
Bittermandelöl und wenn man ſie friſch in Waſſer zerquetſcht
und ſtehen läßt, ſo kann man die ſich entwickelnde giftige Blau
ſäure riechen. Aber dieſes Gift enthalten die Bittermandeln
auch und dennoch verwendet man ſie gern und ohne Schaden
zum Weihnachtsgebäck. Jn kleinen Mengen wie die Bitter
mandeln verwendet, außerdem abgelagert und dann noch ge
backen, haben dieſe Obſtkerne wohl noch niemand geſchadet,
trotzdem ſie chemiſch genau unterſucht einen Giſtſtoff enthalten
wie übrigens ſehr viel andere Gewächſe, die wir regelmäßig
und ohne Schaden genießen.
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